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Ueber Dismembrationen 
hat ſich endlich eine Stimme aus Schweidnit in der 
Bresl. Zeitung (ſiehe Beilage zu Nr. 87) hören laſ⸗ 
fen, welche das Zeitgemäße und Vortheilhafte derſelben 


E- recht wohl fühlend, des nöthigen praktiſchen Fundaments 


rn 


. 
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entbehrt, um ſich auslaſſen zu können, weshalb Schrei⸗ 
ber dieſes, welcher nicht Dismembrateur, ſondern ſtabi⸗ 
ler Grundbeſitzer iſt, Nachſtehendes mitzutheilen für an⸗ 
gemeſſen und nöthig hält. . 
Wie vortheilhaft für beide Theile, den Beſitzer eines 
größeren Gutes ſowohl, als auch für die wachſende Be⸗ 
völkerung das Zerſchlagen größerer Güter iſt, ergiebt 
ſich aus folgender, der Wirklichkeit entnommenen Dar⸗ 
ſtellung. s ö 
Es hatte Jemand ein Gut mit einem Ackerareal 
von 400 Morgen ſandigen Lehmbodens und 30 Mor⸗ 
gen Wieſen für 12000 Rtlr. erkauft. Das Zugvieh war 
alt und ſchwach und das wenige Nutzvieh, lediglich aus 
Hornvieh beſtehend, ſchlecht genährt, und von geringem 
Werth, welche Uebelſtände zur Folge hatten, daß das 
Feld in einem ſchlechten Düngungs⸗ und Culturzuſtande 
ſich befindend, trotz ſeiner glücklichen Bodenmiſchung, 
ſchlechte Erndten machte, und faſt unfruchtbar erſchien. 
Auf dieſem Gute ſtand ein bei richtiger Zinſenzah⸗ 
lung ſtabiles Kapital von 6000 Mile, und unſeres 
Acquirenten Vermögen reichte nur eben aus, die Kaufs⸗ 
bedingungen und Koſten zu ermöglichen, und eine Ein⸗ 
zahlung von 6000 Rtlr. zu präſtiren. 0 
Acquirent fing an zu wirthſchaften, war aber mit 
ſeinem ſchwachen Zugvieh nicht im Stande, ſein Feld 
vollſtändig und nachdrücklich zu bearbeiten, und ſein 
weniges Nutzvieh, welches er beim Mangel an Betriebs⸗ 
capital nicht completiren konnte, gewährte ihm nicht 
ſo viel Dünger, als er brauchte. 


Er faßte daher den Plan, weniger Land, aber gut, 
nachdrücklich und intenſiv zu bewirthſchaften, und er 
handelte vernünftig, indem er die entfernt liegende, 
noch mehr vernachläſſigt geweſene Hälfte feines. Areals 
unbearbeitet und unbeſät liegen ließ. 

Beſitzer benutzte demnach nur 200 Morgen, mußte 
aber 400 Morgen verſteuern, und überhaupt die Laſten 
eines Beſitzes von 400 Morgen tragen, und ein Kauf⸗ 
preiskapital von 12000 Rthlr. verzinſen, während er 


nur die Hälfte dieſes Kapitals benutzte. 


Um nun dieſe 200 Morgen nicht ganz ungenutzt 
liegen zu laſſen, kommt Acquirent auf den Gedanken, 
zumal ſich inmittelſt eine Grasnarbe auf dieſen unbe⸗ 
bauten Aeckern gebildet hatte, ſein Vieh vom Anbeginn 


der Vegetation bis zum Spätherbſt daſelbſt weiden zu 


laſſen, während er nun des Futterbaues auf ſeinen 200 
Morgen bebauten Landes überhoben, daſelbſt nichts wei⸗ 
ter als verkäufliche Früchte bauen wollte, was früher 
nicht durchaus geſchehen konnte, weil auch Klee und 
anderes Grün⸗ und Saftfutter gebaut werden mußte. 


6 Früher hatte er vermittelſt Klees, Gemenges, Knörigs de. 
fein Vieh im Stalle gefüttert. So 


Aber ſchon im erſten Jahre fehlte unſerem Acqui⸗ 
renten der auf dem wüſten Brachacker verlorene beſte 


Sommerdünger ſo ſehr, daß er nur ſehr wenig Win⸗ 


terung in gedüngtes Land ſcken konnte, und der Um⸗ 
ſtand, daß nunmehr lediglich ausſaugendes „den Acker 
verwilderndes, grasartiges Getreide auf einander folgte, 
führte herbei, daß die Aecker ſo verqueckten und erhär⸗ 
teten, daß Acquirent nicht mehr zur rechten Zeit mit 


Beſtellung derſelben fertig werden konnte. 


Das Gut brachte nur noch wenig Roh-, aber faſt 
gar keine Reinerträge, weshalb Acquirent nunmehr be⸗ 
ſchloß, den Bitten derjenigen Leute nachzugeben, welche. 
ſchon eingedenk ihrer heranwachſenden Söhne und Töch⸗ 
ter, zu welchen letzteren ſich keine Männer fanden, läuft 


en Blicke auf den wüſten Acker geworfen 
atten, 


Die mangelnden Reinerträge hatten zudem unferen 
Acquirenten außer Stand geſetzt, die Zinſen feines 5⸗ 
proc. Intabulats aufzubringen, weshalb es ihm nun⸗ 
mehr gekündigt wurde. Dieſer Uebelſtand bewog ihn 
um ſo mehr, die obigen 200 Morgen in Parzellen von 
je 10 Morgen, und zwar den Morgen zu einem Kauf⸗ 
preis von 40 Kthl. zu verkaufen, 

Die Käufer bekamen Geld auf 
deten Stellen, und wurden in Stand geſetzt, unſerem 
Acquirenten 8000 Rthl. baares Geld zu zahlen. 

Nunmehr ſtieß Acquirent das Intabulat von 6000 

Rent. ab, wurde fehuldenfrei, und es blieben ihm noch 
2000 Rthl. Jetzt geſtalteten ſich die Verhältniſſe unſe⸗ 
res Acquirenten beſſer: das Aufbringen der Zinſen (300 
Nhl. jährlich) drückte ihn nicht mehr; er hatte nicht 
mehr nöthig, ſein Getreide zur Unzeit zu verkaufen, 
mußte mehr Futter bauen, konnte fein Märzvieh mä⸗ 
ſten, und ſeine beſſer genährten Kühe — früher verwer⸗ 
thete ſich die Kuh kaum auf einen Reinertrag von 5 
Rthl. pro Stück, jetzt auf 15 Rthl., welche Differenz 
bei 30 Kühen 300 Rthl. darthut — gaben unverhältniß⸗ 
mäßig mehr Milch, und man überzeugte ſich, daß der 
früher für unfrucht bar⸗gehaltene Acker überaus frucht⸗ 
bar ſei. 
Die bereits verkauften Aecker waren von den Er⸗ 
werbern derſelben in der Art vertheilt worden, daß 20 
kleine Ackernahrungeu, à 10 Morgen, durch Anbauen 
auf dem zugetheilten Areal ſelbſt errichtet wurden, worin 
die Söhne und Schwiegerſöhne (dieſe hatten ſich na⸗ 
türlich inmittelſt gefunden) ein ſorgenfreies Unterkom⸗ 
men und ſelbſtändige Arbeit finden ſollten. 

Auch hier fand ſich's, daß der früher für unfrucht⸗ 
bar gehaltene Acker ſeinen Pfleger reichlich belohnte. 


ihre wenig verſchul⸗ 


Nun kommen die wohlhabenden Bauern des Nachbar⸗ 


dorfes, durch das Beiſpiel veranlaßt, auf den Gedan⸗ 
ken, auch ihre herangewachſenen Söhne zu placiren, 
und ihren Töchtern tüchtige, arbeitſame Männer zu ver⸗ 
ſchaffen, und machen unferem Acquirenten den Vor: 
ſchlag, die zweite Hälfte feines Guts⸗Areals an fie zu 
verkaufen. Er überlegte nunmehr die Vortheile ſeines 
Beſitzes und die Erträge ſeiner 200 Morgen, und fand, 
daß er kaum für 80 Rthlr. den Morgen verkaufen 
könne; die Bauern aber, welche die Ueberzeugung hat⸗ 
ten, daß der Acker zu Garten- und Grabeland umge⸗ 
wandelt ſich noch höher verwerthe, gaben dieſe Summe 
pro Morgen und übernahmen die Grundſteuer und die 
übrigen Präſtationen des Gutes, welche nach dem Mor⸗ 
gen repartirt wurden. 8 0 
Hiernach bekam unſer Acquirent abermals 16000 


Rtlr., und es entſtanden abermals 20 Etabliſſements. 


Unſer Acquirent übergab den Acker natürlich nach 
der Erndte, und mußte nunmehr daran denken, ſeine 
Wieſen, ſeine Hofgebäude, ſeine lebenden und todten 
Inventarien, fein ſämmtliches Getreide, Stroh, Heu ıc, 
zu verkaufen. 

Das Areal war ganz einfach in 4 Schlägen be⸗ 
wirthſchaftet, uud zwar in folgender Rotation, nach 
den Regeln des Fruchtwechſels: ' 


1) 50 Morgen mit Kartoffeln, 


2) dito mit Hafer, 5 
3) dito mit roth. Klee, i 
4) dito mit Roggen. 


Im Schlage ad J. waren geerntet worden 60 Sack 
pro Morgen, j. e. 3000 Sack Kartoffeln. 
Im Schlage ad II. dito 2 Schock Hafer, à 7 Schef⸗ 
fel Ausdruſch, j. e. 700 Scheffel. 5 
Im Schlage ad III. wurde die Hälfte grün konſu⸗ 
mirt, und die andere Halfte zu Heu gemacht, 
i. e. 625 Etr. 8 

Im Schlage ad IV. à Morgen 3 Schock, a 3 Sch. 
Ausdruſch j. e. 450 Scheffel Roggen. 
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Der Sack Kartoffeln wurde mit 15 Sgr., der Hafer 
ebenfalls mit 15 Sgr. pro Scheffel und der Rog⸗ 
gen mit 1 Rthl. pro Scheffel verkauft, thut eine 
Einnahme von 3100 Rthl. 15 Sgr. 

An Wieſenpacht wurden unſerm Acquirenten pro Mor⸗ 
gen 6 REN geboten, er zog aber vor, an die Wohl⸗ 
habenderen der 40 neuen Wirthe den Morgen 
Wieſe, fo. wie den Morgen Acker mit 80 Kehl, 
zu verkaufen und erlangte 2400 Rthl. 


Die neuen Etabliſſements machten eine Menge Bau⸗ 
ten nothwendig, und da das Holz und die Ziegel in 
den Wirthſchaftsgebäuden zu kleinen ländlichen Bauten 
noch großentheils praktikabel waren, ſo wurden dafür 
von den Leuten, welche ſich nach dem Bauholz und 
Ziegelbrennholz die weiten und koſtſpieligen Fuhren er⸗ 
ſparen wollten, 2000 Rthl. bezahlt. 

Für das ſämmtliche lebende und todte Inventarium 
wurden eingenommen 1500 Rthl. a 

Nun war noch das maſſive Wohnhaus und der 
Garten zu verkaufen, welcher Verkauf ſich auf Grund 
des Umſtandes, daß das noch einmal ſo groß gewordene 
Dorf, wenn nicht einer zweiten, doch einer größeren 
Schule bedurfte, für 2000 Kehl. realiſiren ließ. ö 

Es fragt ſich nun, was hat unſer Freund, der Acqui⸗ 
rent, und was hat die wachſende Bevölkerung ge⸗ 
wonnen? 5 8 

Die einzelnen Verkäufe brachten alſo ein: 


1) für die 200 Morgen, welche zuerſt Rthl. Sgr. 

verkauft wurden a 40 Rtl. 8000 — 
2) der zweite Verkauf a 80 Rthl. 16,000 — 
3) für 30 Morgen Wieſen a 80 Rtl. 2400 — 
4) der Erlös für die Produkte 3100 15 
5) für die Wirthſchaftsgebäude . 2000 — 
6) für das lebende und todte Inven 

OHNE m 100 
7) für das Wohnhaus und den Garten 2000 — 


Summa. 35,000 15 

Acquirent hat alſo fein Gut, welches für 12,000 
Rthl. gekauft worden, auf 35,000 Rthl. 15 Sgr. ver⸗ 
werthet, und iſt nun in Stand geſetzt, ein ähnliches, 
aber größeres Geſchäft zu unternehmen, da ſich das ur⸗ 
ſprüngliche Vermögen deſſelben von 6000 Rthl. auf 
29,000 Rthl. 15 Sgr. geſteigert hat. 

Nunmehr aber kommt die Schattenſeite des Ge⸗ 
ſchäfts (werden die Stadtbewohner glauben), da die ar⸗ 
men einfachen Bauern doch um deshalb entfchieden be- 
trogen ſein müſſen, weil ſie ein Gut, welches den Kauf⸗ 
preis von 12,000 Rthl. nicht zu verzinſen vermochte, 
mit 35,000 Rthl. 15 Sgr. bezahlt, und zudem die 
Erwerber der letztern Hälfte noch die ganze Verſteue⸗ 
rung und die Gutslaſten übernommen haben, welche jähr⸗ 
lich 120 Rthl. betragen. Jeder kleine Parzellenbeſitzer 
der letztern Art hat demnach aus jedem erkauften Mor⸗ 
gen Acker herauszuwirthſchaften: 5 

1) die Grundſteuer pro Etabliſſement 6 Rtl. Rthl. 

ETSO pro Morgen 
2) die Zinſen des Kaufpreiſes pro 80 Rtl. 4 
3) Ackerkulturkoſten, die der Beſitzer ſelbſt 

DEBITEL RI DON G 

4) der Samen bei Kartoffeln 4 Sack A 
r EL N ERRO 
5) der Dünger, deſſen Werth fich beim Kar⸗ 
toffelbau nicht durch den Strohwerth 
ausgleichen läßt, iſt zu berechnen auf 
12 Sgr. pro Fuder, zumal nicht aller 

Dünger, ſondern nur ein Theil deſſel⸗ 

ben von der erſten Frucht konſumirt 

wird (10 Fuder pro Morgen) » 4 — 
Summa 13 18 

Man hat aber auf gutem gegrabenen und alſo ge⸗ 
düngten Boden und mit dem Spaten bearbeiteten Acker 


Sgr. 
18 


— 


Das Hafer⸗ und Roggenſtroh pro 250 Schock wurde 100. Sack Kartoffeln pro Morgen, wir wollen aber nur 


à 2 Rthl, verkauft, i. e. 500 Rthl, 


80 Sack annehmen, a 10 Sgr. Verwerthung i, e. 


26 Rthl. 
davon ab 13 


bleibt 13 Rthl. 2 Sgr. i 

Wie viel pCt. Zinſen wirft alſo das vom kleinen 
Ackerbeſſtzer angelegte Kapital ab? Antwort 16 ½ pCt. 
Zinſen. Wird Weizen ſtatt dieſer Kartoffeln gebaut, 
ſo hat man (ſiehe Blocks Grundſätze zur Abſchätzung, 
Seite 264, 3. Bd.) ähnliche Reſultate. ö 
Waährend alfo auf einem Areal von 400 Morgen 
eine Familie im Beſitze eines Vermögens von 6000 
Thalern kümmerlich das Leben friſtete, ging es ihr ſchon 
beſſer, nachdem fie die Hälfte weggegeben hatte. Nach⸗ 
dem ſie aber das Ganze vortheilhaft verwerthet, und zu 
Vermögen gelangt war, waren 40 Familien gegründet, 
welche nach ihrer Art anſtändig leben, ihre Kinder zu 
thätigen und nützlichen Produzenten erziehen, während 
dieſe unter andern Umſtänden lediglich Konſumenten 
geweſen wären, und dabei wohlhabend werden. 

Ergo zeitgemäße Vertheilung des Grundbeſitzes, 
wodurch allein dem immer mehr überhand nehmenden 
Pauperismus geſteuert werden kann, da in ſeiner Ver⸗ 
vollkommnung nicht nur Arbeit und Mittel zum Er⸗ 
werb, ſondern eine noch gar nicht gewürdigte und er⸗ 
kannte Produktivität liegt, welche, mehr und mehr be⸗ 
nutzt und ausgebeutet, eine Bevölkerung tragen könnte, 
welche wir in Jahrhunderten noch nicht haben werden. 


20 Sgr. 
18 — 


Inland. 


Berlin, 15. April. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: den bisherigen außerordentlichen 
Profeſſor in der theologiſchen Fakultät der Univerſität 
zu Greifswald, Dr. Matthies, zum ordentlichen Pro⸗ 
feſſor in der philoſophiſchen Fakultät daſelbſt; und den 
Paſtor Semiſch zu Trebnitz zum ordentlichen Profeſ⸗ 
ſor in der theologiſchen Fakultät der Univerſität zu 
Greifswald zu ernennen. 

> Berlin, 15. April. Alle unſere hieſigen Fa⸗ 
brikanten rüſten ſich zur Leipziger Meſſe. Die Waa⸗ 
renvorräthe, welche dorthin geſchafft wurden, ſind bedeu⸗ 
tender, als gewöhnlich, und die Fabrikanten haben alle 
Kräfte aufgeboten, um durch Feilbietung guter und bil⸗ 
liger Waaren die Concurrenz mit den engliſchen Waa⸗ 
ren aushalten zu können. Es iſt zwar von ganzen 
Herzen zu wünſchen, daß ihnen ihre Beſtrebungen ge⸗ 
lingen mögen, leider aber müſſen darunter unſere ar⸗ 
men Weber wiederum aufs Schrecklichſte leiden. Denn 
um den Abſatz durch billige Waare zu ermöglichen, ſieht 
der Fabrikant ſich begreiflicherweiſe gezwungen, den Lohn 
des Webers bis aufs Aeußerſte herabzudrücken, ſo daß 

zuletzt auf dieſen das ganze Gewicht der unglückli⸗ 
chen Conjunctur zurückfällt. In der That iſt der 
Verdienſt unſerer einheimiſchen Weber bereits ſo ge⸗ 
ring, daß es wohl an der Zeit wäre, hier eben 
ſolche Unterſuchungen nach den Urſachen anzuſtel⸗ 
len, als im ſchleſiſchen Gebirge. Es läßt ſich voraus 
ſagen, daß die Reſultate mit Rückſicht auf die verſchie⸗ 
denen Lagen, in denen ſich Dieſe und Jene befinden, 
ſo ziemlich dieſelben ſein werden. Gewiß auch wäre es 
hier an der Zeit, einen ähnlichen Unterſtützungsverein 
zu begründen, der unendlich viel Gelegenheit finden 
würde, um Gutes zu wirken. Freilich ſind alle der⸗ 
gleichen Vereine nur Palliativmittel, von denen man 
ſagen kann, daß ſie auf die Länge der Zeit mehr ſcha⸗ 
den als nützen; aber wo die Radikalkur finden? Dieſer 
ſociale Meſſias wird noch erwartet! — Nicht leicht 
hat eine, der von mir Ihnen gemachten Mittheilungen, 
in einem ſolchen Grade die Runde durch die ganze 
deutſche Preſſe genommen, als die jüngſthin gegebene, 
daß nach zuverläffigen Qellen die Regierung ernſter denn 
je mit Einführung der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
im Gerichtsverfahren beſchäftigt ſei. Die größten Zei⸗ 
tungen, wie die unbedeutendſten Lokalblätter beeilten ſich, 
die Notiz wiederzugeben und bald in verſtändlichen Her⸗ 
zensergießungen, bald in verſchämten Frage- oder Ausru⸗ 
ſungszeichen, ihre Hoffnungen und Zweifel daran zu. 
knüpfen. Aus ſolchen Erſcheinungen erkennt man, 
welch eine Sehnſucht nach dem alten germaniſchen Ur⸗ 
inſtitut der Oeffentlichkeit die Völker belebt und welch 
einen Dank ſich die Regierungen verdienten, wenn ſie 
hierin bald nachgäben. Wer die Geſchichte der letzten Jahre 
aufmerkſam verfolgt hat, dem kann es nicht entgangen 
ſein, daß der Angriff ſich in demſelben Maße ſteigerte, 
wie die Hinderniſſe zunahmen; dieſe Gegenſeitigkeit ge⸗ 
währleiſtet endlichen Erfolg. — Die bisher von Herrn 
Temme bekleidete zweite Direktorſtelle des hieſigen Cri⸗ 
minalgerichts wird dem Vernehmen nach nicht durch 
ein Mitglied deſſelben, ſondern durch den Kammerge⸗ 
richtsrath Strithhorſt beſetzt werden. Der jedesmalige 
zweite Direktor iſt zugleich der Chef der Abtheilung für 
fiskaliſche und ſummariſche Strafſachen und führt die 
ſpezielle Aufſicht über die Gefängnißverwaltung. — 
Dr. Gutzkow, welcher von Dresden zu uns kam, wo 
er der Aufführung von Zopf und Schwert beiwohnte, 
und ſich einige Zeit am hieſigen Platze aufhielt, iſt 
heute nach Hamburg weiter gereiſt. Er wird dort 
einige Wochen verweilen und dann nach Frankfurt zu⸗ 
rückkehren, wo ihn bekanntlich das Feuilleton der Köl⸗ 
ner Zeitung vornehmlich beſchäftigt. Die Abſicht, ihm 
in Dresden eine bleibende Anſtellung als Dramaturgen 


des Königlichen Theaters zu gewähren, ſcheint, wenn 
auch nicht ganz aufgegeben, doch vorläuſig noch zur 
Seite gelegt zu ſein. 


Hier hatte die Polizei bei dem 
Dichter angefragt, ob er geſonnen ſei, ſeinen bleibenden 
Aufenthalt wieder in Berlin zu nehmen, worauf er aber 
verneinend antwortete. Gutzkow iſt, ohne eigentlich ge⸗ 
altert zu haben, doch ſtiller und ſchweigſamer geworden, 
als er früher war. — Von dem als freiſinnigen Schrift⸗ 
ſteller in neuerer Zeit bekannt gewordenen Baron von 
Holtzendorff-Vietmansdorf hat die Leſewelt demnächſt 
eine neue gehaltvolle Schrift: „Steuern, Gemeinden 
und Vertretung“ zu erwarten. Es ſchließt ſich dies 
Werk in manchen Beziehungen an ſeine frühere Bro⸗ 
ſchüre: „Ueber das Verhältniß der Kreisſtände zu den 
Provinzialſtänden“ in erläuternder Weiſe an. 

ß Berlin, 15. April. Das neueſte Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſterial-Blatt enthält folgende allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre: “) „Ich genehmige nach dem Antrage des 
Staats⸗Miniſteriums vom 18. v. Mts., daß die Vor⸗ 
ſchriften der Allgemeinen Gerichts-Ordnung Th. I. Tit. 
24 § 73 wegen des bei Abpfändung von Mobilien zu 
beobachtenden Verfahrens, mit Aufhebung des hiervon 
abweichenden, auf dem Reglement für den Exekutions⸗ 
Inſpektor des Stadtgerichts zu Berlin vom 12. März 
1821, 85.35 und 52 beruhenden Gebrauchs auch in 
Berlin wieder zur Anwendung gebracht werden. — Sie, 
der Juſtiz⸗Miniſter Mühler, haben hiernach das Wei⸗ 
tere zu verfügen, und wegen Beſchaffung der Lokalien 
zur Aufbewahrung der abgepfändeten Sachen, wofür 
den Schuldnern keine Koſten in Anſatz zu bringen ſind, 
die erforderlichen Einleitungen zu treffen. — Berlin, 
den 8. März 1844. Friedrich Wilhelm. — An 
das Staats⸗Miniſterium.“ — Das neue Geſetz iſt für 
Berlin von der größten Bedeutung. Bisher durfte bei 
der Exekutionsvollſtreckung dasjenige Mobiliar nicht an⸗ 
getaſtet werden, für welches der Schuldner einen andern 
Eigenthümer nachzuweiſen im Stande war. Jede In⸗ 
tervention, die durch ſchriftliche Dokumente geſtützt ward, 
mußte reſpektirt werden, und es blieb dem Gläubiger 
dann überlaſſen, gegen die Intervention klagbar zu wer⸗ 
den und das Eigenthumsrecht des Intervenienten juri⸗ 
ſtiſch nachweiſen zu laſſen, worin man ſehr ſtreng zu 
ſein pflegte, weil es allerdings oft vorkam, daß ſich das 
Eigenthumsrecht blos auf Scheinkauf ſtützte, welcher 
vorgenommen war, um Mobilien für den Exekutor un⸗ 
verſiegelbar zu machen. Die neue, ausgewirkte 
Kabinets⸗ Ordre macht nun alle Intervention null 
und nichtig; die Mobilien, welche ſich überhaupt 
in Beſitz und Gebrauch des Schuldners finden, ſollen 
nun ſofort, ohne jede Rückſicht auf Intervention, bei 
der Exekutionsvollſtreckung weggenommen und in be⸗ 
ſondere, dazu zu errichtende Magazine gebracht werden. 
Nun kann erſt hinterher auf dem Wege des Prozeſſes 
Einſpruch gethan werden, der nur dann zur Gültigkeit 
kommen kann, wenn der Intervenient das Eigenthums⸗ 
recht an die gepfändeten Mobilien juriſtiſch nachzuwei⸗ 
ſen im Stande iſt. Hierbei kömmt faſt ſtets Alles 
darauf an, die Identität der gepfändeten und der 
Sachen nachzuweiſen, welche der Intervenient wirklich 
geliefert hat. Man nimmt es damit, wie geſagt, ſehr 
ſtreng, und die meiſten Intervenirenden würden wegen 
mangelnder Beweiſe, wie fie juriſtiſch verlangt wer⸗ 
den, abzuweiſen ſein. Die Meubles werden dann ver⸗ 
auktionirt. Bisher durften die Armen (denn nur ſolche 
werden es in der Regel bis zur Exekution kommen 
laſſen) die Sachen wenigſtens ſo lange im Gebrauch be⸗ 
halten, bis die Interventionsanſprüche abgewieſen wa⸗ 
ren; jetzt werden ſie ihnen ſofort entzogen, von 
denen der eine Theil die Transport-Koſten tragen 
muß. Blos die Magazine für Aufbewahrung der 
gepfändeten Meubles werden auf Stadtkoſten gehal⸗ 
ten und erhalten. Die Ausgaben dafür müſſen aber 
bis zu großen Summen ſteigen, da man hier jähr⸗ 
lich an 30,000 Exekutionen rechnet; dann müſſen Be⸗ 
amte, Inſpektoren und Bediente für Transport, Em⸗ 
pfang und Auslieferung u. ſ. w. angeſtellt werden. Der 
Schaden, den die Meubles durch Transport erleiden, 
iſt auch nicht klein. „Zwei mal ziehen iſt eben ſo, als 
ein mal abbrennen“, ſagt ein Sprüchwort, dazu kömmt 
bei uns die ungeheuere Strenge, die ohnehin ſchon im 
Exekutionsweſen herrſcht, erſtens wegen der Schärfe der 
Controle und dann wegen der „Exekutions⸗Ren⸗ 
tiers.“ Dieſe Rentiers bilden hier eine eigenthümliche, 
furchtbare Menſchenklaſſe, eine Induſtrie, die gewiß von 
keinem Spitzbuben von Profeſſion, von keinem Straſ⸗ 
ſenräuber an Brutalität übertroffen wird. Dieſe „Ren⸗ 
tiers“ leben ganz expreß davon, daß ſie ſchwer zu be⸗ 
friedigende Forderungen für ein wahres Spottgeld auf⸗ 
kaufen und dann mit Hilfe des ſtrengen Exekutions⸗ 
weſens dieſe Forderungen ſich befriedigen laſſen. — 
Man ſpricht wieder von Aufhebung des Schuldarreſtes; 
wenigſtens ſind neuerdings wieder dringende Anträge ge⸗ 
macht worden, die ſich darauf ſtützen, daß der Schuld⸗ 
arreſt ſowohl dem Gläubiger Geld koſte, als auch den 
Schuldgefangenen ganz außer Stand bringe, für Be⸗ 
friedigung des Gläubigers thätig zu ſein. Was kann 
ein Menſch thun und verdienen, der mit ſo und ſo viel 
Leidensgefährten in ein Zimmer geſperrt wird, aus 
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dem er nicht heraus darf? Mit dem Rechte an die 

Arbeit, an die disponible Kraft des Schuldners, etwas 

zu verdienen, ſollte der Gläubiger zufrieden geſtellt 
werden. 8 

Berlin, 15. April. In Folge der in jüngſter 

Zeit beim hieſigen Stadtgericht beſonders zahlreichen 

Eheſcheidungen hat daſſelbe von mehreren Geiſtlichen 

ein Gutachten über zweckmäßigere Sühneverſuche ein⸗ 

geholt, die nunmehr in dem Stadtgerichtsgebäude mit 

Zuziehung zweier Juſtizräthe feierlich veran ſtaltet werden 
ſollen. Die Bemerkung dürfte nicht unnöthig fein, 
daß die neue Anordnung keinesweges aus einer ge⸗ 
wiſſen unbeliebten religiöſen Richtung, ſondern nur 
aus reiner Menſchenliebe, welche das Familien⸗ 
band befeſtigen ſoll, hervorgegangen iſt. — Man be⸗ 
merkt in dieſem Frühjahre bedeutend weniger Neubau⸗ 
ten, als in den verfloſſenen Jahren. Der Geldmangel, 
oder vielmehr der alles Geld verſchlingende Eiſenbahn⸗ 
Aktienhandel mag manche projektirte Bauten verhindern, 
— Der in der Künſtlerwelt bekannte franzöſiſche Maler 
Dubois, den der König der Franzoſen noch Spa⸗ 
nien ſchickte, um dort Gemälde älterer Meiſter aufzu⸗ 
ſuchen und anzukaufen, befindet ſich jetzt hier und be⸗ 
ſucht fleißig unſere Muſeen, ſo wie die Ateliers der 
hieſigen Künſtler. Dem Vernehmen nach hat derſelbe 
vor Kurzem im königl. Muſeum ein koſtbares Ra⸗ 
phael'ſches Gemälde aufgefunden, für deſſen Verfertiger 
bisher ein anderer Meifter galt. Herr Dubois erkennt 
auch das vom Profeſſor Krauſe im vorigen Jahre auf 
einer hiefigen Auktion fo billig erſtandene Bild, welches 
die Parabel des barmherzigen Samariters darſtellt, als 
ein ächtes Werk Murillos, und zwar aus deſſen Glanz⸗ 
Periode. Bei dieſer Gelegenheit verdient ein vom 
Profeſſor Krauſe für die Königin von England eben 
vollendetes Gemälde anerkennende Erwähnung. Daſſelbe 

vergegenwärt igt das Caſtell Dumbarton am Clydefluß 
in Schottland, welches, nach Walter Scott, der be⸗ 
feſtigtſte Platz in Europa geweſen fein fol, — Als 
Curioſum bemerke ich heute in unſern Zeitungen, daß 

ein gewiſſer Herrmann ſeinen geehrten Patienten die 
von ihm veränderte Wohnung als elektriſirender 
Arzt anzeigt. 


Königsberg, 13. April. Hier hat ſich ein Zweig⸗ 
verein der evangeliſchen Paſtoral-Hilfsgeſellſchaft 
zu Berlin konſtituirt. Nach den vor Kurzem veröffent⸗ 
lichten Statuten iſt der Zweck deſſelben: Vermehrung 
der kirchlichen Anſtalten und Mittel, vorzüglich aber der 
Perſonen, welche in dem Geiſte und nach der Verfaſ⸗ 
ſung unſerer evangeliſchen Landeskirche das Reich Got⸗ 
tes in ihrer Mitte zu fördern beſtimmt ſind, und zwar 
zunächſt in den Grenzen der Provinz Preußen. 


* Aus einem Schreiben aus Preußen, vom 
April. Welche abenteuerlichen Anſichten anderwärts über 
Weſt⸗ und Oſtpreußen im Schwunge find, ſieht man 
recht deutlich aus einem Artikel Ihrer Zeitung, in wel⸗ 
chem Jemand den Webern vorſchlägt, in unſerer Pro: 
vinz einen heimatlichen Heerd zu ſuchen. Der weiſe 
Rathgeber mag vor hundert Jahren hier geweſen ſein; 
die damaligen Zuſtände mögen der Schilderung, welche 
er von uns entwirft, vielleicht entſprochen haben, das 
jetzige Preußen erkennt ſich gewiß nicht wieder in die⸗ 
ſem nichtsweniger als ſchmeichelhaften Spiegelbilde. Den 
Kern der Bevölkerung bilden hier die Bauerngrundbe⸗ 
ſitzer, welche nach der nunmehr faſt durchgängig bewirk⸗ 


ten Gemeinheitsaufhebung ſich eines erſichtlichen Wohl⸗ 


ſtandes erfreuen. Wie überall der Bauer ſich ungern 
von dem Alten losſagt, ſo war er zuerſt auch hier ge⸗ 
gen die Separation, und es geſchah nicht ſelten, daß 
die Vermeſſer und Oekonomie⸗Commiſſarien in ihren 
Funktionen thatſächlichen Widerſtand erfuhren. Doch 
die vollen Scheuern haben ihn bereits verſöhnlicher ges 
ſtimmt, und ſpornen ihn zu einer immer größeren Thä⸗ 
tigkeit an. Es iſt wirklich kaum glaublich, wie bedeu⸗ 
tend ſich die Phyſiognomie unſeres Territoriums von 
Jahr zu Jahr verändert. Die neue Ordnung der Dinge 
hat Wunder gewirkt und aus bärenhäutigen Faullenzern 
die betriebſamſten Menſchen geſchaffen. So iſts aber 
überall: hinter der Angſt des Ueberganges aus dem Al⸗ 
ten ins Neue liegt die Freude am Fortſchritt. Möch⸗ 
ten nur die Communen unſerer Städte die Wahrheit 
dieſes Satzes erproben wollen. Aber dieſe find noch 
gar zu ſehr von der Pietät gegen die X-Zeiten beſeelt. 
Außer einigen Städten Oſtpreußens find noch zwei oder 
drei, in denen ſich der Geiſt des Communallebens zu 
regen beginnt; ſonſt überall Schlendrian und Intereſſe⸗ 
loſigkeit. Ich meine, den Vertretern unſerer Stadt⸗ 
Communen müßte die Schaamröthe ins Geſicht ſteigen, 
wenn ſie in Ihrer „Chronik“ von den Beſtrebungen der 


id täbte nach Oeffentlichkeit laſen. Man ließt 
ar die Spenerſche, die Voß ſche und die All⸗ 
i itung, und die find bekanntlich nicht 
gemeine Preuß. Zeitung, g itlich 
ruheſtörend und ſinnverwirrend. Wie ſehr ein feindſe⸗ 
liges, öffentlich geſprochenes Wort uns ärgert, mögen 
Sie an einem Beispiele erfahren. Das „Danziger 
Dampfboot“, ein Blatt übrigens, dem vor Alter bereits 
alle Zähne ausgefallen. ſind, ließ es ſich beikommen, den 
Zelotismus einiger katholiſchen Geiſtlichen aufzudecken. 
Flugs tritt das „kathol. Wochenblatt“, welches unter 
Redaktion Ihres Landsmannes, des Domkapitulars 
Herzog erſcheint, mit einem Aufrufe an die Katholiken 
hervor und ermuntert ſie, einen „ſtillen“ Verein zu bil⸗ 
den, welcher das „Dampfboot“ in den Grund bohren 
ſoll. So interpretirt man hier die Preßfreiheit. | 
Koblenz, 11. April. Ein höchſt ärgerliches Ereig⸗ 
niß hat ſich am Yten d. Mts. in dem, eine Viertel⸗ 
ſtunde von hier jenſeits Ehrenbreitſtein gelegenen Dorfe 
Arzheim mit Soldaten zugetragen. Der dortige Pa⸗ 
ſtor hatte nämlich mehrere leichtfertige Weibsperſonen 
wegen ihres ausſchweifenden Lebenswandels zur Rede 
geſtellt, und ſo waren ihm bereits mehrere Drohbriefe 
zugegangen, hinſichtlich derer jedoch die Unterſuchung 
zu keinem Refultate führte. Am gedachten Tage nun 
ſammelten ſich Soldaten der hieſigen Garniſon vor dem 
Pfarrhauſe in Arzheim in großer Anzahl, ſtießen die 
abſcheulichſten Läſterworte gegen den allgemein geachte⸗ 
ten Geiſtlichen aus, verſuchten Gewaltthätigkeiten an 
der Pfarrwohnung und hatten das Thor ſchon geſtürmt, 
als der Ortsvorſtand hinzukam, um Ordnung herzu⸗ 
ſtellen. Aber auch dieſer ward gemißhandelt, und ſo 
ließ man die Sturmglocke läuten, worauf die Dorfbe⸗ 
wohner, in der Meinung, es ſei Feuer ausgebrochen, 
aus dem Felde herzueilten, von dem Vorfalle unterrich⸗ 
tet, ſich zuſammenſcharten und dieſe Vaterlandsverth ei⸗ 
diger übel zugerichtet, heimjagten. Mehrere Soldaten 
ſollen ſchwer verwundet worden ſein, dagegen haben 
auch die Felder und Weinberge, über welche ſich der 
Rückzug der Soldaten bewegte, bedeutenden Schaden 
gelitten. Wie wohl berechnet und wie großartig das 
Ganze angelegt war, kann man daraus erſehen, daß die 
Soldaten die Zugänge zu dem Dorfe beſetzt hatten. 
(O. P. A. Z.) 
Aachen, 13. April. Die hieſige Zeitung veröffent⸗ 
licht (nach dem Journal von Luxemburg) folgenden Ar⸗ 
tikel über das „Deutſche Hüttenweſen, die eng⸗ 
liſche Konkurrenz, der Zollverein“. — „Wir 
geben nachſtehend unſern Leſern einen Artikel, welchen 
wir ihren Betrachtungen empfehlen. Der Verfaſſer, ein 
Induſtrieller, iſt eben ſo ſehr erfahren in den techni⸗ 
ſchen Kenntniſſen der Induſtrie, welcher er ſeine Feder 
widmet, als in denen der allgemeinen Oekonomie der 
internationalen Intereſſen und Beziehungen, welche das 
Beſtehen und den Fortſchritt eben dieſer Induſtrie be⸗ 
dingen. — Die Induſtriellen in Stand ſetzen, vor der 
öffentlichen Meinung einen ſo intereſſanten Stoff zu 
verhandeln, heißt ihnen das Mittel darbieten, dem 
Staate ebenſowohl wie den Regierungen, welche die 
Lenker ihrer commerziellen Beſtimmungen find, durch 
ihre Einſicht zu dienen. Der Zollverein geſtaltete ſich 
in Deutſchland unter dem Eindrucke eines lebhaft ge⸗ 
fühlten Bedürfniſſes. Die Induſtrie vegetirte unter 
dem Zwange zahlloſer Hinderniſſe, und der Handel, 
Dank der Freiheit der Flüſſe, gehörte den Schmugg⸗ 
lern, kleinen Korſaren, welchen England und Holland 
ihre Kaperbriefe ausfertigten, um den rechtlichen Han⸗ 
del zu beunruhigen, und die aufkeimenden Induſtrie⸗ 
Zweige in den Grund zu bohren. Der Zollverein ſchien 
ein Aufruf zu dieſer andern Nationalunabhängigkeit zu 
ſein, welche darin beſteht, die Erzeugniſſe der eigenen 
Hand zur Nahrung und Kleidung zu benutzen und die 
der Fremde entbehren zu können. Unter den Natio⸗ 
nen, welche dieſe Tendenz Deutſchlands, ſich von dem, 
den Nachbarvölkern bezahlten Tribute loszumachen, am 
meiſten in Schrecken ſetzte, gehört England in die vor⸗ 
derſte Reihe. Dem noch ſchwachen Zollverein von 1828, 
der Verbindung Preußens und Heſſen⸗Darmſtadts ſtellte 
es die hannöverſche Gegenverbindung, beſtehend aus 
allen andern Staaten Deutſchlands und von einem 
nicht minder beträchtlichem commerziellen Gewichte, 
entgegen. Der Verein blieb nicht in den engen Gren⸗ 
zen, auf welche England ihn zu beſchränken ſtrebte, er 
gewann Raum, bald blieb ſeinem Nebenbuhler nur 
noch ein Punkt von Bedeutung; dieſer war Frankfurt. 
Dahin hatte ſich England zurückgezogen, wie in ein 
letztes Fort, mit einem furchtbaren Trotze, mit einem 
unermeßlichen Material an Produkten ſeines Kunſtflei⸗ 
ßes und ſeines Handels. Blokirt von den deutſchen 
Douanen⸗Linien kapitulirte die freie Stadt, und Eng⸗ 
land, bis auf Hannover und Braunſchweig zurückge⸗ 
worfen, nahm die Furcht mit ſich, der Verein werde 
ihm einſtmals auch noch dieſe letzte Stellung entreißen. 
Dieſer Kampf dauerte acht Jahre. Deutſchland ſchien 
endlich Herr im eigenen Lande zu ſein. Die Induſtrie 
entwickelte ſich raſch; fie beeilte ſich, die verlorene Zeit 
wieder zu gewinnen. Alles weiſſagte ihr eine geſicherte 
Zukunft; hatte der Verein nicht den Wahlſpruch ange⸗ 
nommen: kräftiger Schutz der Nationalinduſtrie, Schutz 
im Verhältniß zu der Ueberlegenheit des Kapitals und 
der natürlichen Hülfsquellen der Fremde? Durch welche 
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Umwälzung der Anſichten bei den, zur Zeftftellung der 


Zolltarife berufenen Männern hörte dies fo edle, fo 
ſtaatskluge Ringen Deutſchlands gegen die Fremde 
plötzlich auf; welcher Urſache muß man das Vergeſſen 
des Prinzips des kräftigen Schutzes, beinahe eben fo 
ſchnell mit Füßen getreten, als ausgeſprochen, zuſchrei⸗ 
ben? Es iſt eben ſo ſchwer, ſich darüber Rechenſchaft 
zu geben, als leicht, die Folgen davon darzuthun. Die 
Tuch⸗ und die Baumwollen⸗Induſtrie leiden, Weber 
und Spinner ſchmachten; das Berg- und Hüttenweſen, 
der älteſte und bedeutendſte Gewerbzweig des deutſchen 
Bodens, iſt mit Vernichtung bedroht. Dieſer letzte vor 
allen ringt gegen die engliſche Konkurrenz mit auffal⸗ 
lendem Nachtheile. Seit man gelernt hat bei Erzeu⸗ 
gung des Eiſens der Holzkohle zu entbehren, ſeitdem 
man ſie durch Steinkohlen und Coak, dieſe beiden ge⸗ 
waltigen Feuerungsmittel, erſetzt hat, nahm England, 
von der Natur mehr begünſtigt, den erſten Rang in 
dieſem Fabrikationszweige ein. Tributpflichtig, wie es 
anderen Nationen hinſichtlich dieſes Handelsartikels 
war, hat es ſich zu dem Punkte erhoben, im Nothfalle 
damit die ganze Welt verſehen zu können. — Das 
Land Wales, ein bloßer Bezirk Englands, beſchäſtigt 
allein 41 Hochöfen, deren jeder eben fo viel produzirt, 
als die vereinigten Schmelzen Luxemburgs. Der Preis 
der Steinkohlen iſt 3 Shilling 6 Pence bis 3 Shil- 
ling 10 Pence für die Tonne, oder, um uns verſtänd⸗ 
licher zu machen, man hat auf der engliſchen Hütte 
für 4 Fr. 52 Cent. das Aequivalent von 7 Steren 
Holz. Das iſt fo gut als umſonſt, wird man fagen; 
dennoch, ſelbſt bei dieſem Preiſe, halten ſich die Walli⸗ 
ſer Fabrikanten mit Mühe gegen eine von der Natur 
noch mehr begünſtigte Konkurrenz. Die Steinkohle und 
der Coak haben neuerdings einen Nebenbuhler in dem 
Anthraeit gefunden, — einem Körper, welcher ein Mit: 
telding zwiſchen der Steinkohle und dem Lignit iſt. 
Schottland hat unermeßliche Lager dieſes Produktes, 
deren Adern beinahe an der Oberfläche der Erde 
ausgebeutet werden. Durch ein Spiel der Natur fin⸗ 
det ſich das für dies Feuerungs-Material am meiſten 
geeignete Eiſenerz an denſelben Orten, oft in demſel⸗ 
ben Schacht in abwechſelnden Adern. Das Brenn⸗ 
Material, welches das Erz ſchmilzt, verwandelt, iſt 
zugleich das Element, welches die zu feiner Bear— 
beitung nöthige bewegende Kraft in ſich faßt. So iſt 
alſo unter den Grundmauern des Hüttenwerkes der Ur⸗ 
ſtoff; zwei Schritte von dem Etabliſſement einer Eiſen⸗ 
bahn; am Ende der Eiſenbahn ein Kanal; am Ende 
des Kanals das Meer; auf der andern Seite des Mer: 
res der Weltmarkt und vor allem der offene Markt 
Deutſchlands, um dort die Erzeugniſſe einzuführen. 
Eine Tonne Eiſen aus dem Innern Schottlands ver- 
ſandt, erfordert, um zu den Märkten des Vereins zu 
gelangen, nicht mehr Transportkoſten, als eine gleiche 
Quantität Metall aus den Thälern des Hundsrücks, 
der Eifel oder des Innern von Luxemburg verſandt. 
Vergleiche man nun mit dieſer großen, von anſehnlichen 
Kapitalen unterſtützten Leichtigkeit der Produktion, die 
Koſten der Deutſchen Fabrikation. Das Erz, ſchon 
koſtſpielig durch eine ſchwierigere Ausbeutung, gelangt 
zu den Hütten von allen Richtungen her, durch die ver⸗ 
ſchiedenſten Transportarten, auf den unerhörteſten We⸗ 
gen; das Feuerungsmittel iſt gewöhnlich die Holzkohle 
— damit iſt alles geſagt. Die Regierungen laſſen den 
Ertrag ihrer Domänen-Holzſchläge durch ihre thätigſten 
Beamten verkaufen. Bei mangelnder Konkurrenz weiß 
man deren aufzufinden; bei geringen Preiſen weiß man 
zu warten, man ſetzt nicht ab. Kommen wir auf die 
Steinkohle zurück; — neue Hinderniſſe. Wenig deut⸗ 
ſches Erz paßt für die Bearbeitung mit Steinkohlen 
oder Coak; wenig Steinkohle beſitzt die nöthige Rein⸗ 
heit und die erforderlichen Eigenſchaften zum Erzſchmel⸗ 
zen, und überdies muß ein ſo wenig brauchbares Mit⸗ 
tel noch theuer bezahlt werden. Im Allgemeinen koſtet 
die Tonne davon 10 Fres. am Ausbeutungsorte, fern 
von den Hütten. Der Fabrikant in Wales bezahlt ſie 
mit 4½ Sec. und geht zu Grunde, — der Schotte 
rafft ſie zu ſeinen Füßen auf und wird nicht reich; ſo 
groß iſt die Konkurrenz, das Reſultat einer ungezügel⸗ 
Wenn der Eiſenverbrauch alle Vor⸗ 
ausſicht übertreffen zu müſſen ſcheint, fo übertraf auf 
der andern Seite die Produktion allen Glauben. 
In der That wurde dies Metall im rohen wie im häm⸗ 
merbaren Zuſtande zu den verſchiedenartigſten Zwecken 
verwendet. Aus allen Theilen Europa's und Amerika's 
ſtrömten Nachfragen nach Schienen herbei; aber eine 
Menge neuer Hütten wurden wie durch Zauberwerk er⸗ 
ſchaffen. Bald reichten die beſtehenden Kapitale nicht 
mehr zu; man bildete deren. Die Geſellſchaften brach⸗ 
ten ihre Papiere in Umlauf, und von da an trat der 
mißliche Stand ein; fiel eine Kriſis vor, fo war der 
Bruch unvermeidlich. Er erfolgte, bevor man ihn noch 
Die erſten Dividenden der Eiſenbah⸗ 
nen waren im Ganzen nicht ſo glänzend als man es 
erwartet hatte; ſie führten einige Erkaltung für dieſe 
Art von Spekulationen herbei. Eine Anzahl beabſich⸗ 
tigter Linien blieb in den Mappen oder wurde mit vor⸗ 
ſichtigem Zögern ausgeführt. Hütten, einzig und allein 
aufgeführt, um Schienen zu verfertigen, ſahen ſich aus 
Mangel an Aufträgen in dieſem Artikel genöthigt, für 


Volksſchulweſens vernimmt, 


den Handel zu arbeiten, und trugen zur Ueberfüllung 
des Marktes bei.“ i 


Deut ſchland. 

Karlsruhe, 12. April. Die „Karlsruher Zei⸗ 
tung“ ſpricht ſich folgendermaßen aus über Gegen⸗ 
ſätze aus der politiſchen Tagesgeſchichte: 
„Die Vereinigung der drei herrſchenden politiſchen Par⸗ 
teien in Polen, nämlich der Demokraten, Ariſtokraten 
und Anhänger der reinen Monarchie, zu einem Zweck, 
der Vertheidigung und Aufrechthaltung des Katholizis⸗ 
mus, machen die polniſche Emigration für die Ruhe 
Europas gefährlich. Wie entgegengeſetzt ſind die revo⸗ 
lutionären Beſtrebungen Italiens? In Polen verbin⸗ 
den ſich die verſchiedenſten politiſchen Anſichten zur Be⸗ 
ſchützung des Katholizismus, während die italieniſchen 
Revolutionsverſuche den Umſturz der katholiſchen Kirche 
bezwecken und in ihm den einzigen günſtigen Erfolg 
für ihre Unternehmungen ſehen. Fand eine Völkerwan⸗ 
derung ſtatt? Unter griechiſchem Zepter baut man der 
katholiſchen Kirche Stützen, und in ihrem Mutterlande 
ſucht man ihr Fundament zu untergraben! — Frank⸗ 
reich, welches ſeiner Zeit den ehemaligen Raubſtaat 
Algier eroberte, und den Dey dieſes Landes ſeiner 
Würde entſetzte, weil es den Tribut, der dieſem und 
ſeinen Konſorten von vielen chriſtlichen Mächten ent⸗ 
richtet wurde, für ungerecht erkannte, droht jetzt Sar⸗ 
dinien, wenn daſſelbe gegen Tunis ſein Recht mit Waf⸗ 
fengewalt durchſetzen wollte, dem Dey dieſes Raubſtaats 
mit gleicher Gewalt beizuſtehen — tempora mutantur. 
Hier ſchweigt die Chriſtenpflicht, weil die Politik ſpricht! 
— In Spanien, das vor nicht langer Zeit den Re⸗ 
genten Eſpartero über das Höchſte erhob, und die Kö⸗ 
nigin Chriſtine auf das Tiefſte erniedrigte, wird bei 


Anlaß des Einzugs der Königin Mutter erzählt: „Als 


einft Eſpartero von Madrid abreiſte, um Barzelona zu 
beſchießen, da flog über ſeinem Haupte ein blutgieriger 
Geier, der ihn weithin, widerlich ſchreiend, begleitete; 
doch als die Königin Chriſtine ihren Einzug in Ma⸗ 
drid hielt, da ſenkte ſich eine weiße Taube auf ihren 
Wagen und das Symbol der Unſchuld folgte der rück⸗ 
kehrenden Fürſtin in ihren Palaſt! — Guter Geier! 
arme Taube! — Bei Gelegenheit der Fabrikenbill 
in Englands Unterhaus waren es Ultraariſtokraten, 
welche ſich der armen Arbeiter annahmen, und Ultras 
radikale, die früher nur immer das Wohl und die 
Menſchenrechte des Volks im Munde führten, waren 
es, die mit Eifer gegen Lord Aſhley und ſeinen An⸗ 
hang kämpften. Freilich waren Erſtere größtentheils 
Güter⸗ und Letztere Fabrikbeſitzer, und die Erfahrung 
lehrt, daß, wo das Intereſſe ſpricht, größtentheils die 
Stimme der Menſchlichkeit zu ſprechen aufhört, 0 
tempora! o mores!“ 0 

Dresden, 15. April. Der hieſige Literatenverein 
hat in ſeiner letzten Hauptverſammlung, welche ihm 
wieder zahlreiche Mitglieder zuführte, beſchloſſen, in als 


len zwiſchen den Vereinsmitgliedern zu wechſelnden Ge⸗ 


ſchäftsſchreiben alle und jede Titulaturen, Convenienz⸗ 
und Submiſſionsbezeichnungen in Wegfall zu bringen. 
In einer früheren Verſammlung kam die Mainzer 
Verſammlung zur Sprache, welche inzwiſchen nicht förm⸗ 
lich beſchickt, wohl aber von zweien unſer geachteſten 
Sachwalter, deren Zuſage nach, beſucht werden wird. 
(Voß. Ztg.) 
Köthen, 13. April. Die anhaltiſchen Stände 
werden, nachdem man den älteſten unſerer Herzoge lange 
vergeblich um ihre Zuſammenberufung angegangen hat, 
nun endlich am 22. April ihre Sitzungen zu Köthen 
eröffnen. Den Verhandlungen nach zu urtheilen, welche 
in einigen vorbereitenden Verſammlungen gepflogen wor⸗ 
den ſind, ſcheint es den Mitgliedern unſerer Landſchaft 
diesmal wirklich am Herzen zu liegen, ſtatt dag Schein⸗ 


lebens, das ſie bis jetzt nur gehabt haben, ſich eine 


ſelbſtſtändige Eriftenz zu erringen. Freilich wird man 
in einem Ländchen, wo man der Oeffentlichkeit nicht 
eben hold iſt, auf Hinderniſſe mancherlei Art ſtoßen. 
0 D. A. 

Hannover, 13. April. Die Kammern ſind beide 
mit Berathung des Schulgeſetzes beſchäftigt und es 
iſt ſehr zu wünſchen, daß dieſe Berathung beeilt werde, 
(um nicht durch eine etwa plötzlich beſchloſſene Verta⸗ 
gung unterbrochen zu werden) und daß denn dieſes 
Schulgeſetz bald in vollſtändige Ausführung gebracht 
werde. Was man bei Gelegenheit der Vorlage dieſes 
Geſetzes aus offiziellfter Quelle, nicht etwa aus bloßen 
Mittheilungen einzelner Kammer- Mitglieder, ſondern 
aus der in den ſtändiſchen Aktenſtücken abgedruckten 
Motivirung des Geſetzentwurfes Über den Stand unſers 
klingt faſt unglaublich. 
Aus der Landes-Kaſſe hat das eigentliche Volksſchul⸗ 


weſen bisher nur eine Unterſtützung von 3905 Thlr. 


13 9Gr, erhalten, welche Summe vorläufig auf 14,000 
Thlr. erhöht werden ſoll, demnächſt aber, wenn das 
Schulgeſetz erſt zu vollſtändiger Ausführung gelangt, 
auf 50,222 Thlr. wachſen ſoll. Ueber die jetzigen Be⸗ 


* 


ſoldungen der Schullehrer, ſagt die erwähnte Motivi⸗ 


rung der Regierung wörtlich: „Nach einer früherhin 
ſtatt gefundenen Ermittelung waren unter den vorhan⸗ 
denen 3426 Schulſtellen 851 mit einer Dienſtwohnung 
nicht verſehen und die Schullehrer entweder in den 


477 andern nicht über 75 Thlr. 


Gemeinde- Hirtenhäuſern oder bei den Gemeinde-Mit- 
gliedern abwechſelnd unentgeltlich untergebracht (Reihe⸗ 
wohnungen) oder genöthigt, ſich ſelbſt eine Wohnung 
zu verſchaffen. Für 356 Schulſtellen bildete die ab⸗ 
wechfelnde mehr oder weniger vollſtändige Bekböſtigung 
bei den Gemeinde⸗Mitgliedern (Reihetiſch) einen Theil 
ihrer Dienſteinnahme. Das Dienſteinkommen belief 
ſich bei 436 Schulſtellen auf weniger als 26 Thlr.; 
bei 735 anderen auf weniger als 51 Thlr. und bei 
— Bei dieſer Lage 
der Sachen ſteht nicht zu erwarten, daß die Schullehrer, 
zum e belohnt als Handarbeiter, im Kampfe 
mit dringenden Nahrungsſorgen und hingewieſen auf 
ſolchen Nebenerwerb, wie er mit ihrem Berufe oft nicht 
vereinbar iſt, dauernd den Eifer und ſelbſt den Lebens⸗ 
muth bewahren können, die zur getreuen Erfüllung 
ihrer Amtspflichten unentbehrlich ſind u. ſ. w. „Nach 


dem Geſetzentwurfe ſoll es nun: Neben freier Woh⸗ 


eine Züchtigung erhalten, in ein nahes 
D 


nung oder einem Aequivalente für dieſelbe mindeſtens 


betragen 30 Thlr., wenn ein vollſtändiger Reihetiſch 
damit verbunden iſt; dagegen 80 Thlr., wenn ein 
ſolcher damit nicht verbunden iſt. — Dieſes Schulgeſetz 
iſt eine längſt erſehnte Wohlthat für das Land; die 
Stände haben oft genug an die ſo nothwendige Ver⸗ 
beſſerung des Volksſchulweſens erinnert und noch im 
Jahre 1842 aus freien Stücken dazu 20,000 Thlr. 
angeboten. Wir wollen nicht unterſuchen, warum dieſe 
ſo nothwendige, ſo heilige Angelegenheit ſo lange Jahre 
verzögert worden iſt, an wem die Schuld dieſer Ver 
zögerung liegt, wir wollen nur Gott danken, daß end⸗ 
lich dazu geſchieht! (Magdeb. 3.) 
Oeſter reich. 

Wien, 10. April. Briefe aus Tarnopol in 
Galizien berichten einen betrübenden Vorfall, dem 
Glaubensvorurtheile zum Grunde lagen, und wobei 
Zerſtörung jüdiſchen Eigenthums und Mißhandlungen 
von Perſonen die Folge waren. Ein chriſtliches Kind 
wurde nämlich vermißt, das man der Oſterfeier der 
Juden geopfert meinte, und ſofort brach die Wuth der 
Bevölkerung aus. Es zeigte ſich jedoch, daß dieſer ab⸗ 
handen gekommene Knabe, welcher von ſeinen Eltern 

Dorf ſich ge⸗ 
flüchtet hatte. .A. 3.) 
Großbritannien. 

London, 9. April. Der Dubliner Korreſpondent 
der Times ſchreibt: Die neue presbyterianiſche 
Agitation ſchreitet mit Eiſenbahnſchnelle vorwärts. 
Die Vorgänge, welche zur Zeit in der Provinz Ulſter 
bezüglich der Frage der gemiſchten Ehe ſtatthaben, 
ſtehen den Vorgängen in der Kornhalle an Lebhaftig⸗ 
keit durchaus nicht nach. Neulich wurde in der Graf⸗ 
ſchaft Donegal ein Mekting von 1500 Presbyterianern 
abgehalten und dabei eine Beredtſamkeit entwickelt, 
welche ſelbſt die ſtolze und feſte. Herausforderung, die 
Hr. O'Connell zu Mallow den Miniſtern entgegen don⸗ 
nerte, an innerer Kraft erreichte. 

Frankreich. 

Paris, 12. April. Der Mercure fegufien 
(St. Etienne) bringt unter dem 7. folgende Verſion 
über die Bewegungen der Kohlengrubenarbei⸗ 
ter: Am 5, durchzog eine Bande von 30 Mann ge⸗ 
gen Abend die Konzeſſion von la Beraudiere, welche 
den ganzen Keſſel von Ricamarie umfaßt. An der 
Grube les Littes verhinderten dieſelben die Grubenleute, 
ihre Arbeiten zu beginnen; einige wurden ſogar gewalt⸗ 
ſam mit fortgeſchleppt. Desgleichen wurden die Arbei⸗ 
ter, welche bei der Eiſenbahn von Firminy beſchäftigt 
ſind, bedroht, ohne daß es jedoch zu Thätlichkeiten ge⸗ 
kommen wäre. An der Grube Delainaud benahmen 
ſie ſich weniger gewaltſam; ſie erklärten den dortigen 
Arbeiteriſ daß fie, weil fie zu keiner „Verbindung“ ge: 
hörlen, nicht eher zu feiern brauchten, als bis alle übri⸗ 
gen ihre Arbeiten eingeſtellten hätten. Am folgenden 
Tage beſuchte der Maire von Valbenite, in Begleitung 


des Polizei-Kommiſſärs, die verſchiedenen Gruben, in 


7 


welchen Bewegungen zu befürchten ſtanden. Bis 5 
Uhr Abends machte ſich nicht die geringſte Gährung 
bemerklich, und der Maire wollte eben nach Hauſe zu⸗ 
rückkehren, als er in aller Etle benachrichtigt wurde, 
daß eine zahlreiche Bande die Grube St.⸗Denis an⸗ 
greiſe, und die Arbeiter verhindere, an ihre Arbeit zu 
gehen. Alsbald begab ſich der Maire an Ort und 
Stelle, und es gelang ihm, obgleich er allein war, die 


Arbeiter zu beruhigen. — Daſſelbe Blatt ſchreibt über 
die Kolliſion in Rive⸗de⸗Gier: Freitag Morgens wur⸗ 


den 17 Gefangene nach St. Etienne abgeführt. 
Eskorte beſtand aus 80 Linien⸗Soldaten, 25 Jägern 
zu Pferde und 11 Gendarmen, im Ganzen mit den 
Offizieren 119 Mann. Gegen Mittag hielt ein Hau⸗ 
fen von 300 bis 400 Mann am Eingange des Dor⸗ 
ſes Grand Croix, wo fie ſich veiſteckt hatten, den Zug 
unverſehens an. Von allen Seiten, auch von den 
Häuſern aus, wurde mit Steinen nach den Soldaten 
geworfen. Kinder von 10 bis 12 Jahren fielen den 
Pferden in die Zügel. Der Angriff war ſo lebhaft, 
daß ſich die Reiter vergebens loszumachen ſuchten. Die 
Linienſoldaten, deren Gewehre nicht geladen waren, 
wehrten ſich mit den Bajonetten, allein der Gebrauch 
dieſer Waffe war wegen des Gedränges faſt unmöglich. 


Die 


— 


= 784 


Endlich gelang es der Kavalerie Platz zu machen, und 


die Wagen, auf denen ſich die Gefangenen befanden, 
fuhren alsbald im Galopp davon. Die Infanterie, die 
zurückblieb, und ſich von allen Seiten angegriffen ſah, 
lud jetzt die Gewehre, gab Feuer, und marſchirte in 
guter Ordnung weiter. Um dieſe Zeit kam auch eine 
Kompagnie, die zu Grand Croix ſtand, im Sturmſchritt 
herbei und das Volk zerſtreute ſich. Eine große Anzahl 


Soldaten und alle Offiziere hatten Wunden erhalten. 


Schweiz. 
Schwyz. Wie der Waldſtätterbote berichtet, haben 
die Jeſuiten ihre Miſſionen im Kanton Schwyz, Zug, 
Luzern, Freiburg und Wallis auch auf die Kantone 


Waadt und Genf ausgedehnt, wo ſich vorzüglich Pa- 


ter Roſſier in den letzten Jahren hören ließ. Die Lehr⸗ 
Anſtalt der Jeſuiten in Schwyz wurde letztes Jahr von 
133 Zöglingen beſucht. 

ö Italien. 

Turin, 6. April. Unſer Hof hat die von Frank⸗ 
reich angetragene Vermittelung in der tuneſiſchen An⸗ 
gelegenheit abgelehnt, weil der Traktat von 1832 un⸗ 
ter engliſchem Einfluß geſchloſſen worden iſt. Dieſer 
Tage iſt die Nachricht von London eingegangen, daß 
der Hof von St. James dieſe Vermittelung übernom⸗ 
men hat. Demzufolge ſind hier umfaſſende Inſtruk⸗ 
tionen für den zu Tunis reſidirenden britiſchen Conſul 
verfaßt und an ihn direkt von hier aus abgefertigt wor⸗ 
den. Man hofft dadurch jeder unangenehmen Kolliſion 
mit Frankreich und zugleich mit der Pforte zu entgehen. 

(A. A. 3.) 

Palermo, 28. März. Die Hun gersnoth, die 
in Sicilien herrſcht, giebt immer noch viel Anlaß zu 
Unzufriedenheit und Unruhen. Dekrete über Dekrete 
erſcheinen, die zu beweiſen ſuchen, wie viel die Regie⸗ 
rung für das Land thut, indem ſie die Einfuhr ſämmt⸗ 
licher Getreidearten zollfrei geſtatte, und zwar mit der 
einzigen Bedingung, daß dieſe Begünſtigung nur dann 
ſtattfinde, wenn gute Getreidearten eingeführt würden. 
Um die Sache noch mehr hervorzuheben, erſcheint ziem⸗ 
lich jeden Tag ein beſonderes Dekret, immer nur die 


Erlaubniß für die Einfuhr einer einzelnen Getreideart 


enthaltend, während man doch glauben ſollte, daß, wenn 
es ſich nicht blos um das Lärmmachen handelte, ein 
einziges Dekret die Einfuhr ſämmtlicher Getreidearten 
geſtatten könnte. Nicht hierdurch allein trägt man zu 
dem Wahne bei, daß Sicilien ohne Getreide ſei, wäh⸗ 
rend noch ganze Magazine in den Händen verſchiedener 
Wucherer ſich befinden, ſondern man ſtreut auch aus, 
daß verſchiedene Leichname in der Campagna aufgefun⸗ 
den worden ſeien, und zwar von Menſchen, die vor 
Hunger geſtorben. Das Volk, das anfänglich allen 
dieſen Sachen Glauben ſchenkte, ſieht jetzt nur zu deut⸗ 
lich ein, daß es größtentheils nur eine Lockſpeiſe war, 
um es mit dem neapolitaniſchen Hofe mehr zu befreun⸗ 
den, und wie früher ein großes Lob derſelben auspo⸗ 
ſaunt wurde, ſo geſchieht jetzt gerade wieder das Gegen⸗ 
theil. Wenn auf der einen Seite ganz gewiß nicht zu 
läugnen iſt, daß ein ſtarkes Mißjahr ſtattgefunden hat, 
und die genannten königl. Verordnungen an ſich ſehr 
zu rühmen wären, ſo muß man ſich auf der anderen 
Seite dennoch im höchſten Grade wundern, daß nach 
alle den getroffenen Anſtalten doch das Brot nur ganz 
unbedeutend im Preiſe gefallen und von ſo ſchlechter 
Beſchaffenheit iſt, daß ſich wenige Käufer dafür zeigen 
wollen. Ob nun wieder die gewohnte Beſtechlichkeit der 
mit der Aufſicht beauftragten Beamten im Spiele iſt, 
läßt ſich für jetzt nicht entſcheiden. 

Wie ſehr die hieſige Bevölkerung jeden Anlaß be⸗ 
nutzt, Lärm zu machen, davon haben wir letzter Tage 
wieder einen Beweis gehabt. Mehre Regimenter In⸗ 
fanterie, die, von einem Manöver zurückkehrend, durch 


die Hauptſtraße von Palermo zogen, wurden von einer 


großen Menge Leute begleitet, und als der Haufe der 
Neugierigen ſich immer mehr verſtärkte, ſo daß die 
Truppen in ihrem Marſche geſtört wurden, ſchickte der 
Commandant einen Adjutanten voraus, um Maßregeln 


zu treffen, damit das Volk ſich zerſtreue, allein unver- 


richteter Sache kehrte der Adjutant wieder zurück, und 


ſo befahl der Commandant der Muſik, zu ſchweigen 


und mit Gewalt vorzudringen. Kaum fand dies ftatt, 
ſo ertönte ein Hohngelächter die Straße auf und hin⸗ 
unter, untermiſcht mit einem ſtarken Pfeifen und Schim⸗ 
pfen. Der Commandant ließ einige Perſonen verhaf⸗ 
ten und brachte ſie in die Feſtung, wohin die ſchim⸗ 
pfende Volksmenge nachlief und drohend die Gefange⸗ 
nen zurückverlangte. Damit nun keine größern Unru⸗ 
hen und Unfälle entſtänden, wurden dieſelben freigege⸗ 
ben, dem Commandanten aber durch einen Hagel von 
Citronen der Hut vom Kopfe geworfen; es wurden keine 
weitern Schritte von Seiten der Truppen gethan, und 
ſo zog ſich denn das Volk wieder ruhig zurück und 
zerſtreute ſich allmälig. (D. A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 27. März. In den Provinzen 
find die Paſchas mit großer Energie gegen die Alb a⸗ 
neſen aufgetreten, und es gehen bereits günſtigere Be⸗ 
richte über öffentliche Zuſtände ein. Die meiſten Pa⸗ 
ſchas ziehen perſönlich an der Spitze ihrer Truppen ge⸗ 
gen die unbotmäßige Soldateska zu Feld; ein Bericht 


Bekie Paſcha's meldet, daß er auf einen bedeutenden 
Haufen Arnauten unweit Philippopolis — am ſüdli⸗ 
chen Fuße des Balkans — geſtoßen ſei und ſie nach 
fruchtlos geſchehener Aufforderung die Waffen zu ſtrecken 
habe angreifen laſſen. Einige Kartätſchenladungen hät: 
ten hingereicht die Meuterer zu zerſtreuen, 19 derſelben 
ſeien auf dem Platz geblieben, 48, meiſt verwundet, 
gefangen genommen worden.“) In Adrianopel iſt die 
Ruhe zurückgekehrt; die dort verübten Gewaltthaten ſind 
gegen die griechiſche Geiſtlichkeit gerichtet geweſen; auf 
andere Leute haben ſie ſich nicht erſtreckt. Man hofft, 
daß binnen kurzem überall die Ordnung hergeſtellt fein 
werde; als die beſte Maßregel hierzu dürfte ſich eine 
allgemeine Entwaffnung der Albaneſen darſtellen. Ob 
die Regierung die Macht und den Willen dazu habe, 
iſt zweifelhaft; doch iſt es gewiß, daß dieſe Milizen 
dem öffentlichen Wohl gerade ſo gefährlich ſind, als es 
die Janitſcharen in früheren Zeiten waren. (A. 3.) 
Lokales und Provinzielles. 
Breslau, 16. April. 
Aufnahme in der Zeitung zugegangen, in welchem ſich 
der anonyme Verfaſſer reſp. Einſender bitter beklagt, 
daß die Direktion der Brieg-Neiſſer Eiſenbahn 
„die vielfachen Anfragen, ob die Genehmigung zu 
dieſer Bahn erfolgt ſei, keiner Antwort gewürdigt habe, 
während fie doch billigerweiſe jedem Betheilig⸗ 
ten genügende Auskunft geben müſſe.“ Die Aufnahme 
war ſchon aus dem formellen Grunde, weil der Ein⸗ 
ſender auch vor der Redaktion ſein Incognito bewahren 
wollte, unſtatthaft; nebenbei konnte der Artikel an ſich 
keine beſondere Berückſichtigung beanſpruchen. Der Verf, 
hat darin, ſtatt ſeine Beſchwerde irgendwie zu ſubſtan⸗ 
tiiren, einen Beweis direkt gegen ſich ſelbſt geführt. 
Bis zur Einzahlung von 40 pCt. ſteht die Direktlon 
nur mit den urſprünglichen Zeichnern in einem 
Rechtsverhältniß; andere Betheiligte darf fie fo 
lange rechtlich nicht anerkennen. Wenn es aber der 


Einſender eine Verpflichtung nach Billigkeit nennt, 


wonach die Direktion jedem Betheiligten genügende 
Auskunft ſchulde, ſo klingt das Begehren in dem Munde 
eines Anonymus ein wenig barock. Iſt der Einſender 
ein Betheiligter? Warum legitimirt er ſich nicht? Was 
hilft die wohlfeile Appellation an die Billigkeit, wenn 
man ſelbſt billige und unbillige Forderungen nicht zu 
unterſcheiden weiß. So viel uns bekannt, ſind an die 
Direktion bisher nur derartige und keine anderen 
öffentliche Anfragen gerichtet worden, anonyme Geſuche 
um Auskunft mit kleinen Häkeleien ſchmackhaft ge⸗ 
macht, geheimnißvolle Inſerate, weiß der Himmel und 
die Börſe aus welcher Hand. Wir ſtehen Keinem 
nach, wenn es die Vertheidigung der Oeffentlichkeit, 
die Wahrnehmung, ja die Erweiterung und die Ver⸗ 
größerung ihrer legitimen Rechte gilt. Aber es dünkt 
uns eine unbillige Zumuthung, daß — die anolo⸗ 
gen Fälle liegen nah — das Direktorium einer Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft jedem ohne Unterſchied, dem es, aus 
welcher Veranlaſſung. und zu welchem Zweck immer, 
einfällt, ſich öffentlich an ihm zu reiben und bald eine 
Belehrung, bald eine Auskunft zu verlangen, öffent⸗ 
lich offiziell Rede und Antwort ſtehen ſoll.“ 
Kann ſich an die, ſcheinbar ſo harmloſe Aufforderung 
nicht irgend eine pfiffige Spekulation knüpfen? Liegen 
nicht hinter ſolchen Inſeraten vielleicht die eigennützig⸗ 
ſten Zwecke im Hinterhalt? Die wirklich Betheiligten 
— die Spekulanten in Neiß-Brieger Aktien ſind es 
nicht — dürfen nach Recht und Billigkeit von der 
Direktion eine Anskunft über die Lage der Sache auf 
dem geordneten Wege verlangen. Welche Bürgſchaft 
für ein zu berückſichtigendes Intereſſe hat die Direk⸗ 
tion aber gegen anonyme Fragluſtige? — Wir 
haben unſererſeits auf ein anonymes Inſerat in der 
Neiß⸗Brieger Eiſenbahn-Angelegenheit ſchon früher ein⸗ 
mal Bezug genommen, weil uns die angeregte Anfrage 
zum Theil von allgemeinem Intereſſe ſchien. Im glei⸗ 
chen Falle befinden wir uns gegenwärtig dem anony⸗ 
men Einſender gegenüber. Wir nehmen ſeinen Wunſch 
auf, nicht um ihn zu befriedigen, ſondern um einen 
Gegenſtand von provinzieller Wichtigkeit zu verhandeln. 
In der General-Verſammlung der Actionaire am 
15. Januar d. J. wurde von 4 nivellirten Linien die 
eine von Brieg über Grottkau nach der Jeru⸗ 
ſalemer Barriere in Neiße adoptirt, der Com⸗ 
mune Neiße jedoch vorbehalten, behufs der dringend 
gewünſchten Ausmündung in Neiße innerhalb der 
Feſtung bei der ſogenannten Kapuziner⸗Redoute eine 
andere als die nivellirte und adoptirte Linie nachzu⸗ 
weiſen, welche Seitens der Geſellſchaft vorbehaltlich 
der ſtagtlichen Genehmigung optirt werden ſollte, 
falls die Kommune Neiße die reſp. Mehrkoſten, ein⸗ 
ſchließlich die durch die neue Linie bedingten Betriebs⸗ 
Mehrkoſten übernähme. In der Generalverſammlung 
am 5. Februar d. J. wurde das Statut der Geſell⸗ 
ſchaft berathen und vollzogen. Die Seitens des Staa⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
) Nach den Berichten unſeres Korreſpondenten (ſ. Nr. 88 


d. Bresl. Ztg.) ſind die Albaneſen Sieger geblieben. 
Red. 
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(Fortſetzung.) 5 ; 
tes bis jetzt ſanktionirten Eiſenbahn⸗Statute find dem⸗ 
ſelben ohne irgend eine bedenkliche Abweichung oder 
Modifikation zu Grunde gelegt. Somit waren die 
Bedingungen des Geſetzes vom 9. November 1843 er⸗ 
füllt, und unter Einreichung der Actienzeichnungen, des 
Geſellſchafts⸗Statuts, der Anſchläge und Vorarbeiten 
wurde die Allerhöchſte Beſtätigung nachgeſucht. 
Inzwiſchen iſt, obigem Vorbehalte zufolge, Seitens 
der Kommune Neiße eine neue Linie, welche die von 
der Generalverſammlung adoptirte bis etwa eine Meile 
von der Stadt verfolgt, von hier aus aber in anderer 
Richtung die von der Kommune und den Neißer Actio⸗ 
nairen gewünſchte Ausmündung innerhalb der Feſtung 
erreichen ſoll, nivellirt und veranſchlagt worden. Das 
neue Projekt wurde einer ſorgfältigen und reiflichen 
Prüfung und Begutachtung unterworfen. Wir können 
uns ſo wenig, als es die Herren Neißer Actionaire thun 
werden, eines techniſchen Superarbitriums über die ver⸗ 
meintlichen Vortheile und Nachtheile dieſer und jener 
Linie anmaßen, und begnügen uns mit der einfachen 
Notiz, daß gegen die neue Linie bedeutſame Bedenken 
aufgeftellt worden find. Die neuen Vorlagen 
find dem Herrn Fin anzminiſter zugegangen 
und ihm auf Grund des Beſchluſſes der Ge⸗ 
neral-Verſammlung die Entſcheidung an⸗ 
heimgeſtellt worden. Wir würden uns für un⸗ 
ſern Theil von Herzen freuen, wenn durch die Ent⸗ 
ſcheidung die gemeinſamen Wünſche der Neißer Kom: 
mune und der Neißer Actionaire befriedigt werden könn⸗ 
ten. Wenn jedoch ein Korreſpondent der Schleſiſchen 
Zeitung aus Neiße unkängſt anführte, „alle Vorſtellun⸗ 
gen gegen die (von der General⸗Verſammlung mit Vor⸗ 
behalt) adoptirte Linie ſeien bis jetzt unberückſich⸗ 
tigt geblieben und die Direktion beſtehe mit Hartz 
näckigkeit auf dieſer Linie“, ſo war derſelbe, wie 
aus vorſtehender Darſtellung erhellt, nicht gut unter⸗ 
richtet. 
e theilten wir mit, daß der Herr Finanz⸗ 
miniſter in Bezug auf die Neiß⸗ Brieger Zweigbahn 
eine frühere Verheißung wiederholt habe und daß 
demzufolge die vorläufige Konzeſſion (oder Bau⸗Erlaub⸗ 
niß) baldigſt in Ausſicht ſteht. Unter dem 31. März 
d. J. hat der Herr Finanzminiſter jedoch ein Reſcript 
an die Betheiligten erlaſſen, in welchem es heißt: 
„Auf die Vorſtellung vom 21. Februar d. J., mit 
welcher beglaubigte Abſchrift des von den Intereſſenten 
der projectirten Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn vereinbarten 
Geſellſchafts⸗-Statuts, ſo wie des Protokolles über die 
Wahl eines Direktoriums eingegangen iſt, eröffne ich 
Ihnen, daß die ganze Angelegenheit noch gar 
nicht ſo weit vorbereitet iſt, um über die Erthei⸗ 
lung der Conceſſion für dieſe Eiſenbahn und über die 
Beſtätigung der dafür gebildeten Geſellſchaft zur Aller⸗ 
höchſten Beſchlußnahme berichten zu können. 


In dem Erlaſſe vom 12. Dezember v. J. iſt dem 
Comité ſchon eröffnet worden, daß es, bevor über die 
Zuläſſigkeit des Projekts einer an die Oberſchleſiſche Ei⸗ 
ſenbahn ſich anſchließenden Zweigbahn nach Neiſſe Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden kann, auf Vorlegung der techni⸗ 
ſchen Vorarbeiten, und zwar für die beiden in Frage 
gekommenen Richtungen von Brieg nach Neiffe 
und von Löwen nach Neiſſe ankomme. 


Es ſind demnächſt zwar mittelſt Vorſtellung vom 
20. Januar d. J. die von dem Comité veranlaßten 
techniſchen Vorarbeiten eingereicht worden, die weiteren 
Vorlagen, welche in Gemäßheit der darin in Bezug 
genommenen Verhandlung vom 15. Januar d. J. Sei⸗ 
tens der Stadt Neiſſe zu gewärtigen waren, jedoch nun⸗ 
mehr erſt mit der Vorſtellung vom 14. d. M. einge⸗ 
gangen, ſo daß erſt gegenwärtig die vorſchriftsmäßige 
Prüfung nach Anleitung der in dem Erlaffe vom 12. 
Dezember v. J. erwähnten Inſtruktion vom 30, Nov. 
1838 erfolgen kann. E 


Der Hr. Ober⸗Präſident, Wirkliche Geheime Rath 
v. Merckel iſt erſucht worden, unter Zuziehung der 
Vertreter der Intereſſenten dieſe Prüfung nunmehr ein⸗ 
zuleiten, bei welcher eines Theils die Vorfrage: 
ob der vorgeſchlagene Anſchlußpunkt an die Ober⸗ 
ſchleſiſche Eiſenbahn bei Brieg zu genehmigen, oder 
die Anlage einer Zweigbahn nur von Löwen aus 
zu geſtatten ſei, g 
zur näheren Erörterung kommen, andern Theils die Frage: 


welche Bahnlinie bei der einen oder andern Rich⸗ G 


tung zu wählen ſei, 


erörtert werden muß. Erſt dann, wenn die Sache H 


auf dieſe Weiſe zur Beſchlußnahme vorbe⸗ 

reitet if, kann zur Allerhöchſten Entſchlie⸗ 

ßung wegen Conceſſionitung des Unternehmens be⸗ 

richtet und eventuell die Allerhöchſte Beſtä⸗ 

tigung der Geſellſchaft, vorausgeſetzt, daß das Statut 

15 Genehmigung geeignet befunden wird, nach geſucht 
N. ‚ N 


Im Allgemeinen mache ich ſchon jetzt bemerklich, 
daß im Falle der Allerhöchſten Genehmigung des Un⸗ 
ternehmens in der Conceſſion, außer den bei Beſtäti⸗ 
gung der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft bekannt gemachten Bedingungen in Betreff der 
Benutzung der Eiſenbahnen für militäriſche Zwecke, auch 
noch die Bedingung wird aufgenommen wer⸗ 
den, daß der Tarif ſowohl für die Güter⸗ als für 
die Perſonen⸗Beförderung, ſo wie der Tarif für das 
Bahngeld, ingleichen jede Aenderung dieſer Ta⸗ 
rife der Zuſtimmung des Staates bedarf, und 
daß ferner dem Letzteren nicht nur die Genehmigung, 
ſondern auch die Abänderung der Fahrpläne vor⸗ 
behalten bleibt.“ EL 


Breslau, 17. April. In der Bresl. Zeitung be: 
ſchwert ſich ein Berliner Correſpondent darüber, daß 
unſere Preſſe die Vortheile ihrer Bemühungen zu ſehr 
den niederen Ständen zu gut kommen laſſe und die 
ſogenannte höhere Geſellſchaft beinahe ganz vernachläſ⸗ 
ſige. Das iſt meiner Meiuung nach eine ſo ungegrün⸗ 
dete Beſchwerde nicht. Man bedenke nur, daß die Er⸗ 
ziehung in den höheren Ständen gerade das Gegen⸗ 
theil von dem iſt, was ſie ſein ſoll. Statt daß ſie 
natürlich, d. i. wahr ſein ſoll, beſtrebt man ſich in der 
Seele des Kindes erſt tabula rasa zu machen, die in 
ihr liegenden Keime zu erſticken, und dann beruft man 
die mesdames les Gouvernantes oder die messieurs 
les Gouverneurs, daß ſie auf dem Schutte der na⸗ 
türlichen Anlagen das Prunkgebäude einer lügenhaften 
Scheinerziehung aufbauen. Erkühnt ſich ein offener 
redlicher Mann, Leuten von ſolcher Erziehung die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, ſo hört man ſprechen: der Menſch iſt ohne 
Erziehung! — wodurch trefflich angedeutet wird, daß 
dieſe Erziehung mit der Wahrheit nichts zu ſchaffen 
haben will. Unſere Fräuleins und gnädigen Junker 
müſſen Franzöſiſch lernen, damit ſie, weil ihnen Mutter 
Natur ein beſonderes Zeichen ihrer edlen Abkunft nicht 
mitgegeben hat, wenigſtens dadurch zu erkennen geben 
können, daß ſie nicht zum Parterre des Lebens gehören. 
Neulich hörte ich im Theater ein Häuflein Mädchen, 
Mädchen von deutſcher Herkunft, fortwährend fran⸗ 
zöſiſch ſchnacken, und zwar abſichtlich laut, damit die 
Umgebung von ihrer vortrefflichen Erziehung Notiz nehme. 
Auf welche Weiſe könnte wohl ein vernünftiger Mann 
ſolchen Aeffchen zu erkennen geben, wie ſehr er ihr ab⸗ 
geſchmacktes Gebahren verachte? Ich ſchlage ein Mittel 
vor, deſſen Anwendung unſere Damen vielleicht von der 
Gallomanie heilt. Die Jungfrauen des höheren Stan⸗ 
des, die gern mit ihrer franzöſiſchen Sprache prunken, 
wollen mit Fräulein angeredet werden, und nennen 
ihre nicht nach ausländiſchem Schnitte gebildeten Schwe⸗ 
ſtern Mademoiſelles oder gar Mamſells. Man ſollte 
nun nach dem Grundſatze: suum cuique die Bezeich⸗ 
nungen ändern, und den franzöſiſchen Püppchen den 
franzöſiſchen Titel, den deutſchen Mädchen aber den 
deutſchen geben. Beſchweren können ſie ſich nicht, denn 
beide Bezeichnungen: Fräulein und Demoifelle find gleich: 
bedeutend, was ich ihnen beweiſen will. Fräulein 
kommt von Frau, Frau von dem gothiſchen Worte 
Fraujah, welches Herr bedeutet. (Mikilgith saivola 
maina fraujah, Es erhebe meine Seele den Herrn — 
heißt es in der Ulfilas'ſchen Bibel) Fräulein heißt alſo 
fo viel, wie Herrin. Demoiselle kommt von dem 
mittellateiniſchen Domicella her, welches mit Dominus, 
Herr, zuſammenhängt. Demoiselle heißt alſo auch 
Herrin. — Wir haben ſo viele Vereine, die nichts 
taugen; bilden wir doch einen, deſſen Mitglieder ſich 
anheiſchig machen, unſere Modedamen nur mit De- 
moiselle anzureden, diejenigen Mädchen aber, welche 
ſich ſittig deutſch gebährden, und wären ſie Töchter ei⸗ 
nes Schuhflickers oder Balgentreters, Fräulein zu 
heißen. Wenigſtens wäre ſolch ein Verein beſſer, als 
der unſerer Reitjäger. Möchten ſich die geehrten Theater⸗ 
referenten der beiden hieſigen Zeitungen nicht veranlaßt 
finden, dem von mir projektirten Vereine beizutreten 
und fortan die — wie die Schleſier ſagen — verflickſch⸗ 
ten Buchſtaben: Dlle. vor den Namen unſerer un⸗ 
verheiratheten mimiſchen Künſtlerinnen fortlaſſen und: 
Frln. dafür ſetzen? 


W. W. Breslau, 11. April. Das Aprilheft un⸗ 
ſeres geſinnungstüchtigen, auf wahrhaft chriſtlichem 
runde ſtehenden „Propheten“ enthält außer einer 
zeitgemäßen Predigt über die Auswanderung, von 
rn. Paſtor Bartels zu Mayen im Regierungsbezirk 
Koblenz, und einer gediegenen Abhandlung über alt⸗ 
chriſtliche Poeſien, von Hrn. Licentiaten Dr. Gaß, 
unter den Nachrichten und Bemerkungen einen ſehr be⸗ 
merkenswerthen Artikel „Die Symbolfrage in der 
niederländiſchen reformirten Kirche.“ Der⸗ 
felbe zeigt nach einer kurzen hiſtoriſchen Entwickelung 
der dortigen Symbol⸗Angelegenheit, daß die niederlän⸗ 


diſchen Symbol⸗Verehrer nur aus Herrſchſucht dieſe 
Frage wieder geltend gemacht hätten. — Ganz beſon⸗ 
ders aber iſt auf die, das Aprilheft des Propheten als 
Beilage begleitende Broſchüre (Preis 10 Sgr.) hinzu⸗ 
weiſen, nämlich auf das „Sendſchreiben an den 
Hrn. Dr. J. B. Baltzer zur Berichtigung feiner 
Streitſchrift: Das chriſtliche Seligkeitsdogma, 
von K. A. Suckow.““ Ich hätte gern über dieſe, 
theils mit heiterer und freundlicher Gemüthlichkeit, theils 
mit ungemeiner Schärfe des Geiſtes und ſiegreicher 
Sachkenntniß abgefaßte Schrift einige Worte geſagt, 
wenn es nicht die Redaktion für angemeſſen erachtet 
hätte, keine kritiſche Beſprechung dieſer Kontroverſe auf⸗ 
zunehmen, ſowie ſie auch ſchon früher die Aufnahme 
von Beurtheilungen über die Baltzer ſche Broſchüre ab⸗ 
gelehnt hat. 7 


Breslau, 17. April. Wenn ein Nichtſtudirender 
das Verzeichniß der Univerſitäts⸗Vorleſungen zur Hand 
nimmt, ſo ſucht er gewiß nach ſolchen Collegien, welche 
von allgemeinem Intereſſe ſind und unmittelbar mit 
der gegenwärtigen Zeit und ihren ernſten Kämpfen in 
Beziehung ſtehen. Das Verzeichniß der auf der hieſi⸗ 
gen Univerſität im Sommer⸗Semeſter 1844 zu halten⸗ 
den Vorleſungen, deren Zahl ſich auf 270 beläuft, ent⸗ 
hält wohl kaum eins, das man für eine dem Geiſte der 
Zeit gemachte Conceſſion anſehen könnte. Und doch ha⸗ 
ben die jüngſten Tage eine ſolche Maſſe „Parteiqualm“ 
in unſerem ehrwürdigen Muſentempeln aufgewirbelt und 
ſo divergirende Beſtrebungen bloß gelegt, daß eine zur 
Verſtändigung mahnende Stimme allſeitig mit Jubel 
begrüßt worden wäre. Es muß ſowohl dem Staate 
daran gelegen ſein, als den Profeſſoren und Studiren⸗ 
den, daß die neuen Anſchauungen und Ideen von der 
Höhe des Selbſtbewußtſeins aus mit dem rechten Na⸗ 
men benannt werden. Der Schaum der neuen Ges 
ſchichte goutirt nicht mehr, eben ſo wenig, als die 
Kenntniß der verſchiedenen Auffaſſungswei⸗ 
fen derſelben: man will den geſchichtlichen Prozeß 
von der Tiefe der Idee aus begreifen. Das, glauben 
wir, iſt mehr oder minder lebhaftes Bedürfniß der Stu⸗ 
direnden, und dieſes zu befriedigen, müßte anderweitig 
ein eben ſo lebhaftes Bedürfniß ſein. 5 


Breslau, 17. April. Laut amtlichen Nachrichten 
aus Coſel war der Waſſerſtand der Oder daſelbſt am 
l4ten früh 6 Uhr am Ober⸗Pegel 14 Fuß. 1 Zoll, und 
am Unter⸗Pegel 11 Fuß 4 Zoll; am Löten früh 6 Uhr 
am Ober⸗Pegel 14 Fuß 8 Zoll, am Unter⸗Pegel 12 Fuß 
8 Zoll; am 16ten früh 6 Uhr am Ober⸗Pegel 14 Fuß 
3 Zoll, am Unter⸗Pegel 12 Fuß; Abends 6 Uhr am 
Ober⸗Pegel 13 Fuß. — Der heutige Waſſerſtand der 
Oder iſt am hieſigen Ober-Pegel 19 Fuß und 8 Zoll 
am Unter⸗Pegel 8 Fuß 9 Zoll, mithin iſt das Waſſer 
ſeit geſtern am erſteren um 8 Zoll und am letzteren 
um 1 Fuß 1 Zoll geſtiegen. 105 


Mannigfaltiges. 


— (Dresden.) Unter verſchiedenen Mißgriffen, durch 
welche hin und wieder Polizeiſubalterne ihr Inſtitut 
compromittiren, iſt folgender einer der poſſirlichſten. 
Ein Reſtaurateur nächſt dem Denkmale des Generals 
Moreau bei Röcknitz zeigt in der Charwoche im Lo⸗ 
kalblatte an: Die Sängerfamilie Lerche ſei nächſt 
Moreau's Denkmal angekommen und werde gratis Con⸗ 
certe geben, weßhalb er um Zuſpruch bitte. Sofort 
verfügten ſich Polizeibeamte zum Ankündiger, um ihn 
wegen dieſer Entweihung der Charwoche zurechtzuwei⸗ 
ſen, und der Sängerfamilie ſelbſt, deren Eintreffen 
nicht in gehöriger Form angemeldet ſein mochte, die 
nöthigen Anweiſungen zu geben. Die Hinweiſung des 
Reſtaurateurs auf die in der Luft ſchwirrenden Sins 
ger enttäuſchte die Pflichteifrigen. (Voß. Z.) 

— Nach Briefen aus Trapezunt vom 10. März 
iſt die Stadt Reſcht, in der perſiſchen Provinz Gilan, 


von einer ſehr ſtarken Feuersbrunſt heimgeſucht worden, 


welche die Bazars und mehrere mit Waaren gefüllte 
Chans zerſtört hat. Reſcht iſt einer der wichtigſten 
Fabrikorte Perſiens, und alle beſſeren perſiſchen Seiden⸗ 
waaren, welche nach Europa gebracht werden, kommen 
aus jener Stadt, welche mitten in einem Walde, zwei 
Stunden vom Caspiſchen Meere entfernt liegt, und 
2000 Häuſer zählt. Der durch das Feuer angerichtete 
Schaden wird auf 1 Mill. Tomans (12 Mill. Frcs.) 
angegeben. 
— (Dorfztg.) Am erſten Oſterfeiertage erſchien vor 
dem Chef der Polizei⸗Kommiſſion in Eiſenach eine 
Deputation von Bürgern mit der Bitte, dem Herrn 
Ober⸗Conſiſtorial⸗Aſſeſſor Trautvetter, der ſie über das 
Verhältniß des Proteſtantismus zum Katholizismus durch 
ſeine Kanzelvorträge neu und vielfach aufgeklärt habe, ö 
ihren Dank durch eine Abendmuſik aussprechen zu dürs 


| 


fen. Sie erhielten die Antwort, daß an ſich der Er⸗ 
füllung dieſes Wunſches nichts entgegenſtehe, aus eini⸗ 
gen Nebenrückſichten aber und bei der gegen einige ka⸗ 
tholiſche Einwohner herrſchenden gereizten Stimmung 
es rathſam ſein dürfte, die Meinung des genannten 
Herrn ſelbſt zu hören. Dies geſchah, und dieſer ſprach 
ſeine Anſicht in folgender Erklarung aus: der ernſtliche 
Wille der Bürger, ihm eine öffentliche Anerkennung zu 
geben für fein proteſtantiſches Denken und Streben, fei 
ihm weit werthvoller, als eine ſolche, bei der allgemein 
herrſchenden Aufregung über das in hieſigem Landes⸗ 
theil ſich regende Getriebe der katholiſchen Propaganda, 
gewagte Unternehmung. Darum danke er den Bür⸗ 
gern Eiſenachs, daß ſie in Luthers alter Heimathsſtadt 
ein ſo ſchönes proteſtantiſches Lebenszeichen in ſo be⸗ 
drängter Zeit gegeben, aber, daß ſie ihr Vorhaben un⸗ 
terlaſſen möchten. Auf dieſe Erklärung unterblieb das 
Vorhaben, beweiſt aber doch, wie Eiſenachs Bürger ſich 
ihrer Stellung zur proteſtantiſchen Kirche bewußt ſind. 
j (St. Petersburg.) Die Voſſ. Ztg. veröffent⸗ 
licht folgende Skizzen aus dem Leben des merkwürdi⸗ 
gen Verbannten, Majors Tſcheglowsky: „Tſcheglowsky 
ſtammt aus einem adeligen ruſſiſchen Geſchlechte des 
heutigen Gouvernements Charkow. Schon im Jahre 
1762 trat er als Gemeiner in Kriegsdienſte; denn in 
der damaligen Epoche begannen in der Regel die ruſ⸗ 
ſiſchen Edelleute in der unterſten Militärſtufe ihre Kriegs⸗ 
dienſte. Den 7jährigen Krieg mitmachend, ward er bei 
der Einnahme von Kolberg verwundet und gefangen. 
Im Krimmſchen Feldzuge, unter dem Oberbefehl des 
Fürſten Dolgorucki⸗Krymski, aufs neue und noch ge⸗ 
fährlicher als bei Kolberg verwundet, ward er von den 

ürken gefangen, zuerſt nach Konſtantinopel, von dort 
auf den griechiſchen Archipel geſchickt, wo er vier Jahre 
öffentlichen Arbeiten unterliegen mußte. Bei ſeiner 


Auslöſung im J. 1776 ward er erſt zum Cornet avan⸗ 


cirt, und als ſolcher dem Achtjür'ſchen Hufaren = Negi- 
ment attachirt. Bei der fo bekannten Reiſe Kathari⸗ 
nens II. in die Krimm 1787, ward der Lieutenant 
Tſcheglowsky der Suite der Kaiſerin beigegeben. Als 
gewandter junger Militär, unterhaltender Geſellſchafter, 
von einnehmender Phyſiognomie, zog er hier auf einem 
Balle bei der Kaiſerin, als trefflicher Maſurkatänzer, die 
Aufmerkſamkeit der Monarchin auf ſich, die ihm zum 
Zeichen ihres hohen Wohlwollens an dieſem Abende 
eine goldene Tabatisre verlieh. 1788 ward ihm für 
bewieſene Tapferkeit in einer Schlacht gegen die Tür⸗ 
ken, der goldene Säbel und der Kapitäns⸗Rang verlie⸗ 
hen. In demſelben Jahre nahm er einen türkiſchen 
Paſcha mit drei Roßſchweifen gefangen. Ihn dem Für⸗ 
ſten Potemkin vorſtellend, erhielt er das Georgen⸗Kreuz 
im Knopfloch. Der Einnahme Otſchakows beiwohnend, 


Theater ⸗Nepertoire. 


i Todes g Anzeige. 225787 
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erhielt er bei Uebergabe dieſer damals ſo wichtigen Fe⸗ 
ſtung das Otſchakowſche Kreuz. In der Schlacht bei 
Fokſchani 1789 erbeuteten die Ruſſen das türkiſche 
Hauptquartier, machten zwei Paſchas und gegen 1000 
Subalternen zu Kriegsgefangenen. Letztere wurden der 
Inſpektion Tſcheglowsky anvertraut. Bald darauf je⸗ 
doch erhielt er Befehl, ſie einem andern Offizier zu 
übergeben und ſelbſt in Jaſſy zu erſcheinen. Bald nach 
ſeiner Ankunft dort, berichtete man ihm: aus der Zahl 
dieſer Gefangenen ſeien neun Offiziere deſertirt. We⸗ 
nige Tage nach dieſem Vorfall, erſchien in Jaſſy ein 
Offizier mit einem Kommando, der ihm das Edikt des 
Oberbefehlshabers Fürſten Potemkin ankündigte: er ſei 
der entlaufenen Gefangenen wegen zum Exil nach Si⸗ 
birien condemnirt. Ohne vorläufige Unterſuchung und 
Gericht ward er auch ſogleich dahin (1790) transpor⸗ 
tirt. So iſt es denn auch erklärlich, daß er in Ruß⸗ 
land gleichſam als verſchollen paſſirte, man hier keine 
Kunde von ihm hatte, und er in Irkutsk 52 Jahr im 
Exil verbringen mußte. Die wahre Urſache dieſer Strafe, 
wie er ſelbſt in feinen Skizzen angiebt, war das Wohl⸗ 
gefallen, das eine polniſche Fürſtin dieſem Unglücklichen 
zollte, der der Fürſt wiederum eine große Gunſt zuge⸗ 
wandt hatte. Auf den Doclad des Grafen Benkendorf 
erließ der Kaiſer im April 1839 den Befehl, den ſei⸗ 
nes Ranges entſetzten und nach Sibirien verwieſenen 
Kapitän Tſcheglowsky mit Reſtitution dieſes Ranges in 
völlige Freiheit zu ſetzen, und ihm in Erwägung ſeiner 
großen Armuth 1000 Banco Rubel auszuzahlen. Vom 
lebhafteſten Dankgefühl für dieſe Gnade beſeelt, beſchloß 
Iſcheglowsky, Sr. Kaif. Majeſtät dieſe Gefühle hier 
perſönlich zu bezeugen. Begleitet von einem ſeiner 
Söhne trat er im Juni 1841 im 105ten Lebensjahre 
die Reiſe von Irkutsk nach Petersburg, eine Weges⸗ 
ſtrecke von 6000 Werften an!! — Im Februar 1843 
traf er in hieſiger Reſidenz ein. Er erfreute ſich einer 
zweimaligen huldvollen Audienz bei dem Kaiſer. Eine 
gleiche Auszeichnung ward ihm auch von der Kaiſerin, 
dem Großfürſten Thronfolger und dem Großfürſten Mi⸗ 
chael gewährt. Die erlauchten Glieder des Kaiferhau⸗ 
ſes, mehrere Reichswürdenträger und andere gusgezeich⸗ 
nete hieſige Bewohner überhäuften ihn mit Geldgrati⸗ 
fikationen. Der Kaiſer avancirte ihn zum Major, ver⸗ 
lieh ihm dazu die völlige Equipirung, genau nach dem 
Schnitt gefertigt, wie ſie die ruſſiſchen Stabsoffiziere zur 
Regierungszeit ſeiner erlauchten Großmutter trugen, und 
feste ihm eine lebenslängliche Leibrente von 350 S.⸗ 
Rubel aus. — So überſchüttet mit milden Gaben der 
Huld, iſt der jetzt 107jährige Major Tſcheglowsky vor 
Kurzem freiwillig in fein Heimaths⸗Exil, nach Irkutsk 
zurückgekehrt, wo ihn Gattin, Kinder und Enkel mit 
Sehnſucht erwarten.“ ö 


Dreiſilbige Charabe. 
; Erſte Silbe. 
Ich bin ein Götze, dem vom Erdenſohne 
Am meiſten und zuerſt geopfert wird; 
Mir ſtreut der Herrſcher auf erhabnem Throne 
Dienſelben Weihrauch, wie der ärmſte Hirt. 
Ich bin ein Punkt, um den ſich ihre Plane 
Und ihre Sorgen raſtlos kreiſend dreh'n, 
Ein trübes Bild, das fie im blinden Wahne 
Nur glanzumſtrahlt und ohue Makel ſeh'n. 
Zweite Silbe. 
Auch ich bin eine Gottheit, der die Erde 
Im Uebermaße hohe Achtung zollt; 
Und ob ich oft auch übertroffen werde 
Vom beſſ'ren Gegentheil, man bleibt mir hold. 
Das, was ich bin, iſt jedes Ding geweſen, f 
Mein Gegenſatz werd' ich nach kurzer Zeit; 
Drum treib' ich gar zu lange nie mein Weſen, 
Schnell geh' ich unter in Vergeſſenheit. 


a Das Ganze. 
Wie viel das Dreiblatt meiner eignen Glieder 
Sich ſelbſt erhebend jetzt auch hergemacht, 
Ich ſchweige doch — wie alle meine Brüder — 
Von meinen Thaten, meiner tapfren Macht. 
Man ehrt und liebt auch mich, doch drob mich brüſten, 
Geſtattet die Beſcheidenheit mir nicht; 
Nach eitlem Ruhm laſſ' ich mich nicht gelüſten, 
In ſtillem Eifer üb' ich meine Pflicht. 5 
t. 


Aktien = Markt. 


Breslau, 17, April, 

Oberſchl. 4 pCt. 125 Br. 124% z. m. Prior. 104 ½ Br. 

dito Lit. B. volleingezahlte 116 ½ Geld. Ay 
Breslau: Schweidnig-greidürger 4 pCt. 127 % B. 127%, bz. 

dito dito dito Priorit. 104%, Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 112 / — ½ bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 120%, Br. 120½ . 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. E. 118 /. —118 bez. 

dito Baſjeriſche Zuſicherungsſch. p. C. 108 etw. bez. 
Neiſſe Brieg 1095% 109 % zu mach. 
Coſel⸗Oderberg 113½% Br. 
Cracau⸗Oberſchl, 113¼ Br. 112% zu mach. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag: „Nobert der Teufel.“ 
Große Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik 
ven Meyerbeer. Iſabella, Dlle. Sack, 
vom Stadt⸗Theater zu Königsberg, als 
erſte Gaſtrolle. Alice, Mad. Herz, als 
letzte Gaſtrolle. 

Freitag: „Napoleons Anfang, Glück 
und Ende.“ Hiſtoriſches Drama in drei 
Abtheilungen, nach dem Franzöſiſchen des 
Alex. Dumas für die deutſche Bühne bear⸗ 
beitet von Spindler. — Hierauf: „Die 
Braut aus Pommern.“ 


Schloss Carolath. Zur grössten 
Freude der Angehörigen ward den 
14. April die Tochter Sr. Durchlaucht 
des Fürsten zu Carolath- Beuthen, 
Gräfin Lucie Haugwitz, glücklich 
von einem gesunden Söhnchen ent- 
bunden. 12 5 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

b Dorothea Friedländer. 

Louis Kohn. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Verwandten und Freunden empfehlen ſich 

als Neuvermählte ganz ergebenſt: 
. Moritz Salewsky, 
Aug uſte Salewskhy, 
geb. Küchler. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh um 1 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Emma, geb. 
Jäſchke, von einem gefunden Mädchen, be⸗ 
ehre ich mich, Verwandten und Freunden hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen: 

Schöneiche bei Neumarkt, den 16. April 1844. 
J. C. Hieronymus. 
Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die am 15. April erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner geliebten Frau, Mathilde, 
geb. Geis ler, von einem gefunden Knaben, 

eigt allen Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an: G. Langes, Dekonom. 
NRNieder⸗Leipe, den 18. April 1844. 


— — —— — — — 
Zur Annahme und Beförderung von milden 
Beiträgen, veranlaßt durch den dringenden Auf⸗ 
ruf des aber zur Unterſtützung 
armer Weber und Spinner der Stadt 
Schömberg und feiner Umgebung“ 
Kr aue Zeitung vom 16. April) erklärt ſich 
er Unterzeichnete mit Vergnügen bereit. 
„„ Förſter, Domherr, 


Diommſtraße 5. 


brücke Nr, 44. 


Heute Abend um 7 Uhr ſtarb unſere gute, 
vielgeliebte Gattin, Tochter und Schweſter, 
Marie Grenzberger, geborene Langer. 


Sonntags, Montags und an Feiertagen wird vom 2 Aſten dieſes Mo⸗ 
nats ab, für diejenigen Reiſenden, welche auf unferer Bahn für die Hin⸗ und Rückreise 


Freunden und Verwandten, mit der Bitte um 185 ene e RAR DEREN PRERR FAR EEMADIGERG Fahr⸗ 
7 * 


Geld eintreten, und zwar: 
J zwiſchen Breslau und Cattern: 
in Wagen Illter Klaſſe für die Hin⸗ und Herreiſe 5 Sgr., 
zwiſchen Breslau und Ohlau: 
in Wagen IIter Klaſſe für die Hin⸗ und Herreiſe 2 Sgr., 


5 5 n € 2 Sgr. 
Breslau, den 16. Apr 844 . 05 
Das Direktorium der oberſchleſiſchen Giſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Einem geehrten Publikum empfehlen wir unser neuerrichtetes 


Musikalien- Leih - Institut 


ſtille Theilnahme, ſtatt beſonderer Meldung, 
dieſe Anzeige. ö 
Ratibor, den 15. April 1844, 
Joſeph Grenzberger, als Gatte. 
Franz Langer, als Vater, und 
im Namen der Mutter und Ge⸗ 
ſchwiſter. 
Hiſtoriſche Section. 
Donnerſtag den 18. April, Nachmittag 5 
Uhr. Der Sekretär d. S. wird die Mitthei⸗ 
lungen aus Kloſe's handſchriftlicher Kultur⸗ 
geſchichte Breslau's fortſetzen. 


Roſenberg⸗Kreuzburger land: 
wirthſchaftlicher Verein. 


Die verehrlichen Herren Mitglieder werden 
ergebenſt erſucht, ſich Dienſtag ben 23ſten d. 
M. früh 9 Uhr zu Kreuzburg in dem bekann⸗ 
ten Gaſthofe recht zahlreich einzufinden. 
Groß⸗Schweinern bei Conſtadt, 
den 16. April 1844. 
Der Norte 


and 


zeltlich. 


Für solche Musikfreunde, die sich mit dem gewöhnlichen Leihen von Musi- 
kalien begnügen und eigene Anschaffung derselben nicht beabsichtigen, haben wir 
elm zweites Abonnement errichtet und zwar für 3 Monate 1½ Rthir. 
Die Quantität der zu leihenden Noten richtet sich nach der längeren oder kür- 
zeren Zeit des Abonnements. Uns aller Anpreisung desselben enthaltend, bemer- 
ken wir noch, dass es unser eifrigstes Bestreben ist und stets sein wird, die Zu- 
friedenheit unserer resp. Abonnenten zu erwerben und zu erhalten. 95 


Ed. Bote u. G. Bock in Breslau, 


Schweidnitzerstrasse Nr. 8, 


Bei A. Goſohorsky in Breslau GAchrechtsſtraße 
eben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 5 


Sendſchreiben 
an den Herrn Dr. J. B. Baltzer 


zur Berichtigung feiner Streitschrift: das christliche „ige 
von K. A. Suckow, i 
„Prediger an der Hofkirche und Profeſſor hierſelbſt. 
Zweite unveränderte Auflage. 
25 5 gr. 8. geh. 10 Sgr. 85 
Die erſte Auflage dieſer Schrift wurde binnen 8 Tagen 
gänzlich vergriffen, ohne daß auch nur ein Exemplar gußer⸗ 
halb der Provinz verſandt wurde! 


| Empfehlungs⸗ und 
Viſiten⸗Karten 


werden geſchmackvoll und billig gefertiget. 
the 1 1 von 
& 


G. Go ing, 
Albrechtsſtraße Nr. 36, d. K. Bank ſchrägüber. 


Das Sommerturnen 


beginnt in meiner Anſtalt (an der Matthias⸗ 
kunſt 3, im Kallenbachſchen Hauſe) 


morgen und die folgenden Tage. 
F. Rödelius. 


Zu der neu erbauten und gut eingerichteten 
Brau⸗ und Brennerei zu Conradswalde bei 
Landeck wird ein kautionsfähiger und ſachver⸗ 
ſtändiger Pächter, welcher das Geſchäft bald 
antreten kann, geſucht. Die Bedingungen ſind 
im Wirthſchaftsamte jeden Dienſtag, Mitrwoch 
und Donnerſtag einzuſehen. 

Lieutenant Ludwig, 
Amtspächter. 


Pour de nouveaux cours de grammaire 
et de conversation, s’adresser Schmiede- 


Schubert. 


1 


Re 3) anche [ 


— sender mern nenn an nn een 
E 
= 

“a 
2 
E 
* 
= 
E 
2 
= 
8 
1 
N= 
2 
E: 
= 
2 
= 
as 
— 
= 
2 
E 
2. 
= 
® 
8 
— 
= 
I 
2 
2 
— 
en 
EB 
2 
B 
N 
2 
u 
8 
— 
8 
= 
8 
5 
. 
2 
8 
a 
— 
E 
E 
= 
= 
2 
” 
N 
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öffentlich mitzutheilen: 


ergebenſter allgemeiner Antwort auf die, wegen des Stahlſtichs 


ferſtecher Herr Schwechtner iſt 
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Bei Aug. Schulz und Comp. in Breslau (Altbüßerſtr. Nr. 10, an der Magda⸗ 


lena⸗Kirche) iſt erſchienen: 


Flora 


der Umgeg 


end von Breslau 


von Dr. H. Schöltz. Oktav. Geb. 25 Sgr. 


Im Verlage des Herausgebers, des Poli⸗ 
zei⸗Kommiſſ. Vogt, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 17, 
iſt erſchienen und bei dieſem ſo wie in ſämmt⸗ 
lichen Buchhandlungen zu haben: 


Zuſammenſtellung 
der Rechte und Pflichten der 
Miether und Vermiether nach 

preuß. Recht. 
te Wag Pen 5 Sgr.) 


nd 
Zuſammenſtellung 
der Rechte und Pflichten der 
Handwerks⸗Meiſter, Geſellen 
und Lehrlinge nach preuß. 
Rechte. 
(Preis 5 Sgr.) 


In der Buchhandlung S. Schletter, 
Albrechtsſtraße Nr. 5, im Orlandi ſchen 
Haufe, find antiquariſch vorräthig; 

Deutſcher Dichter⸗Frauenſaal, 24 ſchöne 
Stahlſtiche, Ldpr. 6, f. 2 Rthl. Falkenſteins 
Geſch. der Buchdruckerkunſt, 1840, 4, Pracht⸗ 
werk, Ldp. 8, für 4%, Rthl. Mignet Geſch. 
der franzöſiſchen Revolution, Prachtausgabe 
mit Kpfen., 1842, Löpr. 5, f. 4 Rthl. Nit⸗ 
ters geographiſches Lexikon, Ldpr. A, f. 2%, 
Rthl. Weber, Deutſchland, oder Briefe eines 
in Deutſchland reiſenden Deutſchen, 4 Bde., 
Ldpr. 12%, f. 31, Rthl. Seumes Werke, 
12 Bde., eleg. geb. f. 275. Rtl. E. Schulzes 
Werke, 4 Bde., eleg. geb., Ldpr. 6, f. 3 Rtl. 
Joh. v. Müllers ſämmtl. Werke, 40 Bände, 
eleg. geb., f. 8 Rthl. Engels Schriften, 12 
Bde., m. K., 12, f. 6 Rtl. Byrons Werke 
von Adrian, 12 Bde., Ldpr. 6%, f. 3 Rtl. 
Oehlenſchlägers Schriften, 18 Bde., gut geb., 
Ldpr. 9¼, f. 6 Rthl. Jean Pauls Chreſto⸗ 
mathie, 13 Bde., f. 3 Rtl. Klopſtocks Werke, 
13 Bde., eleg, geb., f. 2½ Rthl. Bojardo's 
verliebter Roland von Gries, A Bde., Ldpr. 
9%, f. 3 Kthl. 


Offener Arreſt. g 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl 
Heinrich Hahn hierſelbſt iſt heute der Kon⸗ 
kurs⸗Prozeß eröffnet worden. Es werden da⸗ 
her alle Diejenigen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geldern, Effekten, Waaren 
und anderen Sachen, oder an Briefſchaften 
hinter ſich, oder an denſelben ſchuldige Zah⸗ 
lungen zu leiſten haben, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, weder an ihn, noch an ſonſt Jemand 
das Mindeſte zu verabfolgen oder zu zahlen, 
ſondern ſolches dem unterzeichneten Gericht 
ſofort anzuzeigen, und die Gelder oder Sachen, 
wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden 
Rechte, in das ſtadtgerichtliche Depoſitum ein⸗ 
zuliefern. 
Wenn, dieſem offenen Arreſte zuwider, den: 
noch an den een: oder ſonſt Je: 
mand etwas gezahlt oder gusgeantworket 


würde, fo wird vu. für nicht geſchehen 
geachtet, und zum Beſten der haft ander: 


weit beigetrieben werben. 

„Wer aber etwas verſchweigt ober zurück⸗ 
hält, der ſoll außerdem noch ſeines daran ha⸗ 
dan Mache de oder anderen Rechts 

jänzlich perluſtig gehen. 18 
5 Breslal ben 18. Wr 1844. 

Königl. Stadtgericht, II. Abtheilung. 


Subhaſtgtions⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Keßzerberg Nr. 31 (ſonſt Nr. 1159) belegenen, 
der Johanne dere en Wilhelmine, 
verehelichten Gaſtwirth Weiß, geb. Kauff⸗ 
mann, agen 8 auf 914 Rihl. 14 Sgr. 
6 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen 
Termin auf den 20. Mai 1844, Vormit⸗ 
tags 11 uhr, vor dem Herrn Stabtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Dehmel in unſerm Parteienzimmer 
anberaumt. n 


Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Sees 7 ee l. MSN 
Königliches Stadt⸗Gerſcht. II. Abtheilung. 


Käufer können be 
Laufer kön = 


Oeffentliche Vorladung. 
Ueber den Nachlaß der am 9. November 
1842 verſtorbenen Seraphine Hulda Jo⸗ 
hanna Ellſaſſer iſt am 19. Januar d. J. 
der erbſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet, 
und ein Termin zur Anmeldung und Nach⸗ 
weiſung der Anſprüche aller unbekannten Gläu⸗ 
biger auf 1 
den 22. Mai d. J., Vormittags 12 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrath Pflücker 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt worden. 
Wer ſich in dieſem Termin nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt, 
und mit feinen Forderungen nur an dasje⸗ 
nige, was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig blei⸗ 
ben ſollte, verwieſen werden. ; 
Breslau, den 27. Februar 1844. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Ediktal⸗Citation. 
Auf dem ſogenannten Rüſterſtücke des ſtäd⸗ 
tiſchen, zum vormaligen ſogenannten Galgen⸗ 
orxwerke gehörig geweſenen Ackers vor dem 
Preußiſchen Thore hierſelbſt iſt am 14. Ne- 
vember v. J. ein in der Erde vergraben ge⸗ 
weſener irdener Krug mit nicht mehr cours⸗ 


habenden Münzſtücken aufgefunden worden. 
Zur Anmeldung und Nachweiſung der Ei⸗ 
genthums⸗Anſprüche darauf iſt Termin auf 
den 23. Mai d. J., Vormittags um 9 uhr, 
vor dem Herrn Referendarius Göhlich in 
unſerem Geſchäftslokal angeſetzt worden. Es 
werden daher alle diejenigen, welche Anſpruch 
an den Schatz zu haben vermeinen, vorgela⸗ 
den. Wenn ſich Niemand meldet, wird an⸗ 
derweit geſetzlich über das Gefundene verfügt 
werden. a ö 

Glogau, den 20. Januar 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Hartmann. 


\ 


Bekanntmachung. 5 
Alle Diejenigen, welche als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, Pfand: oder ſonſtige Briefsinha⸗ 
ber an das auf dem Haufe Nr. 42 Fol. II. 
dem Tuchmacher Joſeph Klimkofsky, ge⸗ 
genwärtig und früher dem Schuhmacher Franz 
Oppawsky gehörig, für die Anton Hein⸗ 
vichſche Pupillen⸗Maſſe intabulirte, von einem 
gewiſſen Franz Miller unterm 7. Novbr. 
1800 ausgeſtellte und verloren gegangene Hy⸗ 
potheken⸗Inſtrument über 133 Rthl. 10 Sgr. 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben binnen 3 Monaten und 
ſpäteſtens in dem 
am 10. Juli c. um 9 Uhr Vorm. 
an hieſiger Gerichtsſtelle anſtehenden Termin 
geltend zu machen, widrigenfalls ſie damit 
werden präkludirt, das Inſtrument amortiſirt 
und das Weitere wegen Löſchung des Inta: | 
bulats verfügt werden wird. 
Hultſchin, den 31. März 1844. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 


Jagd ⸗ Verpachtung. 

Zur öffentlichen Verpachtung: a) der nie⸗ 
dern Jagd excluſive Rehjagd, auf den Feldern 
der Stadt Strehlen; b) die hohe und niedere 
Jagd im königlichen Revier Strehlen und dem 
Strehlener Stadtwalde; c. die niedere Jagd 
auf der Feldmark Riegersdorf; d) die niedere 
Jagd auf der Feldmark Striegez e) die nie⸗ 
dere Jagd auf der Feldmark Töppendorf; k) die 
niedere Jagd auf den Feldmarken Ober⸗, Mit⸗ 
telz und Nieder Podiebrad, ſämmtlich zum 
orſtrevier Zedlitz gehörig und im Strehlener 
Kreiſe belegen, habe ich einen Termin auf 
Henin 4. Mai c. Vormittag von 

10 bis r im Gaſthofe zum Fürſt 
b te 15 ſthofe zum Fürſt 
anberaumt. Die Verpachtungs⸗ Bedingungen 
werden im Sermine bekannt gemacht oh n. 

Brieg, den 10, April 1844. 19 

Der Forſtmeiſter Schindler. 


Ein Haug mit Piergerechtigkelt, 8 großen 
freundlichen hellen ae ane und 


großen Gewölben, großen Küchen, Kammern, = 


Böden, 


dig für 3 adofen, Werdeſtall ze. iſt in 


0 Rthl. zu verkaufen, 

mir den 10 rel 

ralles, vorm, Guksbeſtger 
Schühbrücke Nr. 23. 


Ka 


lag inſpitixen. 


N 


wofelbjt guch ein 


Bekanntmachung. 


Abſicht, in ſeiner zweigängigen oberſchlächtigen 
Waſſermehlmühle, der in der hieſigen Gold⸗ 
Wach bee nach mes Perl Boy 1 

ach belegenen, jogenannten Hoppen⸗ Mühle, 
ohne irgend Line KR NR des Waſſer⸗Zu⸗ 
und Abfluſſes, einen Spitzgang zur Reinigung 
des Getreides anzubringen, und mittelſt eines 
Drehlings mit den Mah gängen ahwechſelnd 
zu betreiben, was ich nach Vorſchrift des Müh⸗ 
len⸗Edikts vom 28. Oktober 1810 hierdurch 
mit der Aufforderung bekannt mache, etwaige 
Einwendungen dagegen in einer achtwöchentli⸗ 
chen Präcluſiv⸗Friſt, von heute ab, bei mir 
anzubringen und zu begründen, ſo wie bei 
dem ꝛc. Fiſcher anzumelden. 

Löwenberg, den 6. April 1844. 

Graf Poninski, Königl. Landrath. 
Jagd⸗ Verpachtung. FE 

Zur öffentlichen Ban. 0 der niedern 
Jagd auf der Feldmark Würben, b) der hohen 
und niedern Jagd im Margarether Walde und 
auf der Margarether Feldmark, e) der hohen 
und niedern Jagd im Forſtrevier Strachate, 
d) der hohen und niedern Jagd auf den ſe⸗ 
parat gelegenen Wüſtendorfer Bauernäckern, 
links des Weges von Breslau nach Wüſſten⸗ 
dorf, und e) der niedern Jagd auf der Feld⸗ 
mark Saulwitz, ſämmtlich zum Forſtrevier Zed⸗ 
litz gehörig, habe ich einen Termin auf Frei⸗ 
tag den 3. Mai c., Vormittag von 10 
bis 12 uhr, im Hölel de Silésie, zu Bres⸗ 
lau, anberaumt. Die Bedindungen werden im 
Termine bekannt gemacht werden. 

Brieg, den 10. April 1844. 

Der Forſtmeiſter Schindler. 
Jagd⸗ Verpachtung. 

Zur öffentlichen Verpachtung: 3) der nie⸗ 
dern Jagd auf der Feldmark Lange, zur Ober⸗ 
förſterei Zedlitz gehörig; b) der niedern Jagd 
auf den Ruſtical⸗Grundſtücken der Feldmark 
Baumgarten und e) der niedern Jagd auf 
der Feldmark Goy zur Oberförſterei Peiſter⸗ 
witz gehörig, habe ich einen Termin auf 

Montag den 6. Mai c. Vormittag von 10 

bis 12 Uhr im Gaſthofe zum ſchwarzen 
Adler in Ohlau LE 
anberaumt, wozu ich Pachtluſtige mit dem 
Bemerken einlade, daß die Bedingungen im 
Termine bekannt gemacht werden ſollen. 
Brieg, den 10. April 1844. 
Der Forſtmeiſter Schindler. 


Au kti o u. 
Freitag den 1gten d. Mts., Vormittags 9 
Uhr, ſollen Sterngaſſe Nr. 9 dem neuen Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtitute gegenüber, wegen Verſetzung 
verſchiedene Mobilien, Hausgeräthe und eine 
Matratze meiſtbietend verkauft werden. 
Breslau, den 14. April 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Wein⸗ Auktion. 
Am 19ten d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
400 Flaſchen Champagner in Parthien 
zu 10 Stück, von dem Hauſe Georg 
und Comp. 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 11. April 1844. N 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 23ſten d. M., Vormittags 9 uhr, fol- 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Parthie feiner Havanna⸗, Bremer⸗ und 
Hamburger Cigarren, fo wie einige Rollen 
Varinas und Portorico, öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 17. April 1844. 

8 Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
a Geſangs⸗Concert. - 

Heute, Donnerſtag den 18. April, wird der 
Tyroler Sänger und Bauchredner Herr 
G. Eiſenberg mit Begleitung des Piano: 
forte in meinem Wintergarten concertiven, — 
Anfang um 4 uhr. 

Mentzel, vor dem Sandthore. 


Guts⸗Verkauf. 


Die Scholtiſei in Schlotnig bei Liegnitz, 
mit einem Flächenraum von 6 bis 700 Mrg. 
Weizenboden, Wieſen und Holz nebſt bedeu⸗ 


tender Ziegelei, ſteht, in Folge Beſicverände⸗ 


rung, aus freier Hand zum Verkauf, und ift 
das Nähere beim Eigenthümer zu jeder Zeit 
zu erfahren. l 

Die beiden Viertel⸗kooſe 8920 b, und 45820 
e, find mir unterhalb der Reuſchenſtraße ver⸗ 
loren gegangen, ich warne hiermit vor dem 
Ankauf und Mißbrauch, mit dem Bemerken, 
daß die nöthigen Maßregeln hierüber ſchon ge⸗ 
en i:; 1 8 5 

Breslau, den 17. April 1844. 

H. Brahe, Lotterie untereinnehmer, 

Neuſcheſtraße Nr. 45. 

Ein ſilbernes Freundſchaftsband in Gliedern, 
mit einer filbernen und zwei blauen Kugeln, 
iſt verloren gegangen; der Finder erhält bei 
Wiedergabe, Nikolaiſtraße Nr. 24, drei Stie⸗ 
gen, eine Belohnung. 


E. 

Aechten Limburger Käſe 
u. empf 50 ann, 
Beier, Wißheinmefkaße Ar. 7, 
ibener Regenſchüm zurück 


erhielt 
en 


Der Müllermeiſter Carl Fiſcher hat die 


7000 Kthl. 
* Zermino Johanni zu zahlen, werden 
Ares 1 auf > 6 0 00 
Breslau gelegenes Gut, welches gerichtlich au 
14,000 und einige hundert Rei 115 taxirt 
. uu e ee ee 
Das Nähere im Commiſſions⸗Comptoir des 
Carl Hennig, Neumarkt Nr. 11, wo auch 
der Kaufvertrag wie die gerichtliche Taxe ein⸗ 
zuſehen ſind. Pr 5 


Malzdarren, 
im beſten Zuſtande, ſind zu verkaufen Mat⸗ 
thiasſtraße Nr. 17, beim Wirth. l 


Wollzelte verleihen, 
verkaufen oder laſſen auf Beſtellung an⸗ 
fertigen: 8 
übner und Sohn, Ring 40. 


Mein Verkaufs⸗Lokal habe ich von der Al: 
brechtsſtraße Nr. 10 nach der Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 24 verlegt. f 


B. Lauffer, Kürſchner. 
Einige ſehr nahe bei Breslau gelegene 
herkſchaftliche Beſitzungen mit ſchönen Gärten 
u. ſ. w. weiſt unter den billigſten Bedingun⸗ 
gen zum baldigen Verkauf nach: 
Hennig, Neumarkt Nr. 11. 
Sollte ein Beſitzer in der Nähe der Eiſen⸗ 
bahnen, circa 4 Meilen von Breslau entfernt, 
‚eine arrondirte Jagd, wobei ſich auch etwas 
Buſch⸗ Jagd befindet, verpachten wollen, fo 
wird gebeten, es bei Hrn. Goldarbeiter Leutt⸗ 
ner, Schmiedebr. Nr. 12, gefälligſt anzuzeigen. 


Das Dom. Petersdorf bei Jordansmühl 
bietet hierdurch 75 Stück fette, große, mit Kör⸗ 
nern ſchwer gemäſtete Schöpſe zum Verkauf an. 

Wer einen ſilbernen Uhrſchlüſſel mit jüdi⸗ 
ſchen Zeichen verloren hat, kann dieſen gegen 
Erſtattung der Inſertionskoſten in Empfang 
nehmen bei Francke, Opernſänger, 

Taſchenſtraße 12. 
Marinirten Aal und Lachs, das Pfund 
10 Sgr., wie auch gut geräucherte Fettheringe, 
das Stück zu 1½ und I Sgr., empfiehlt: 
8 A. Reiff, Kitbüßerſr. 50. 

Sprechende Papagajen und oſtindiſche Sing⸗ 
vögel find ſtets vorräthig und billig zu haben 
in der Naturalienhandlung Albrechtsſtraße 10 
im Gewölbe und Kupferſchmiedeſtraße Nr. 64, 
1 Stiege. 

Alte Bretter von abgeriſſenen Häuſern 
werden gekauft Taſchenſtr. 13, 1 Treppe. 


Ein freundliches Wohnhaus, enthaltend A 
heizbare Stuben, Küche, Gewölbe ꝛc., nebſt 
Garten, nöthigem Hofraum und Holzbehält⸗ 
niß ꝛc., iſt von. Johanni d. J. an zu ver⸗ 
miethen. Die nahe Eiſenbahn bietet Gele⸗ 
genheit zur Verbindung mit Breslau und dem 
Gebirge. Auch iſt ein Anhaltpunkt nur eine 
kleine halbe Meile entfernt. — Portofreie An⸗ 
fragen beantwortet das Dom. Pohlsdorf bei 
Koſtenblut. 8 8 


Eine freundliche Sommer⸗Wohnung iſt in 
einem großen Garten bald zu vermiethen. 
Näheres Mehlgaſſe Nr. 21, bei Berndt. 
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„Eine möblirte Stube nebſt Flügel ift an 
ſolide Herren zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen; neue Junkernſtraße Nr. 18 zu erfra⸗ 


gen, 2 Stiegen hoch. 


Eine Parterre⸗Stube, 
Kloſterſtraße Nr. 6, an einzelne ſolide Perſo⸗ 
nen, iſt bald zu vermiethen. 


Eine ſehr annehmbare Stelle als Hausleh⸗ 
rer weiſt einem Cand. theol. nach, täglich in 
den Stunden von 7 — 9 uhr früh: 


Dr. Tenzer, Büttnerſtraße Nr. 1. 
Minoritenhof Nr. 5 eine Treppe hoch, bei 
A. Pape, iſt ſogleich oder zum 1. Mai eine 
freundliche Kammer zu vermiethen. 


Zu vermiethen und Johanni zu beziehen ſind 
im erſten Stock 2 Stuben nebſt Zubehör Bür⸗ 
gerwerder Nr. 21, Ecke der Ueberfahrgaſſe. 


Eine Parterre Wohnung von vier Stuben, 
Stallung zu 4 Pferden, Wagenremiſe und al- 
lem Zubehör iſt zu Johanni oder bald zu be⸗ 
ziehen neue Taſchenſtraße Nr. 4. 


Die wei e Etage, 


beſtebend aus 6 Stuben, 2 Kabiners, Küche 
und Beigelaß, iſt Neue Schweidnitzer Straße 


Nr. 4 zu vermiethen ünd ſogleich oder zu 
Johanni c. zu beziehen; das Nähere ift beim 
Haushälter daſelbſt zu erfragen 9 
Zu vermiethen 

und Johanni zu beziehen Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Strafe, im goldnen Schwert, eine Wohnung 
von 2 Stuben, Kabinet, Küche und B e 
Näheres daſelbſt in der zweiten Etage, links 
die erſte Thüre. eee e 0 


Da ich zu Johanni d. F. ein neues Lokal 


beziehe, ſo iſt der gothiſche Ausbau meines 


Gewölbes zu dieſer get 


zu verkaufen. 
Hainauer jun, 
Zu vermiethen iſt neue Taſchenſtr. eine Par⸗ 
terre⸗Wohnung, beſtehend aus 4 Zimmern, Ca⸗ 


Binge und Juceher nebst Stauung zu 4 Pfer- 


den und Wagenplatz. Das Näher 
0 mehren wm Eee 7171 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Hierdurch beehre ich mich, ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich hierſelbſt eine 


Neue Buchdruckerei 


unter der Firma: 7 
n, 


Eduard Klei 


Ohlauerſtraße Nr. 78, Eingang Altbüſſerſtraße Nr. 59, 
etablirt und mit dem heutigen Tage eröffnet habe. — Durch Anſchaffung der neueſten 
Schriften, Einfaſſungen und Verzierungen bin ich in Stand geſetzt, jeden mir gütigſt er⸗ 
theilten Auftrag äußerſt prompt und elegant, jo wie zu möglichſt billigem Preife, realiſiren 
zu können und bitte deshalb um geneigte Berückſichtigung. 

Breslau, den 18. April 1844. Eduard Klein. 


Fertige Leib⸗ und Bettwäsche 


empfiehlt fauber und gut gearbeitet, für jedes Alter und jedes Bedürfniß, fo wie Negligse⸗ 
Stoffe, weiße Damaſte zu Bettbezügen, glatte, brochirte und geſtickte Schweizer⸗Gardinen, 
Battiſte, Baſtard's und Cambrics, Steif⸗ und Piqué⸗Röcke, fo wie alle zu Ausſtattungen ge⸗ 
hörende Artikel in großer Auswahl zu den reelſten und billigſten Preiſen: 
Die Leinwand: und Tiſchzeug⸗Handlung von 
Moritz Hauſſer, Blücherplatz⸗Ecke in den drei Mohren. 


Der Ausverkauf 


meines Modewaaren⸗Geſchäfts wird von heute ab in der zweiten Etage deſſelben Hauses 
fortgeſetzt. Gleichzeitig erlaube ich mir einem geehrten Publikum hiermit anzuzeigen, daß 
ich nach der jetzigen Leipziger Meſſe eine g 


Tuch⸗ und Herren⸗Garderobe⸗Handlung 


in dem bis jetzt inne gehabten Lokale eröffnen werde, und bitte, das mir bis jetzt geſchenkte 
Vertrauen auch in dieſem neuen Geſchäfte gefälligſt übertragen zu wollen. 


Emanuel Hein, Ring Nr. 27. 


J..... IE EI ER 


* Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich vom heutigen Tage ab 
meinen langjährigen Freund, Herrn Theodor Peikert, als Theilnehmer in 
2 meinem ſeit acht Jahren hier für meine alleinige Rechnung geführten Tuch⸗Ge⸗ 

ſchäft aufgenommen und daſſelbe mit ihm vereint unter der Firma: 


— . * 
pi Joſeph Hoffmann jun. & Peikert 
fortſetzen werde, mit dem Bemerken, daß ich das von Herrn B. Elbel hier inne⸗ 
gehabte Lokal, ; 
Wing: und Schmiedebrücken⸗Ecke Nr. 42, 
beziehe, und hingegen mein früheres, im Rautenkranz Ohlauer Str. Nr. 8, verlaſſe. 
Das mir bisher geſchenkte Vertrauen bitte ich auch der neuen Firma angedeihen 
zu laſſen, und empfehle mich hochachtungsvoll. 


Breslau, den 16. April 1844. 
Joſeph Hoffmann jun. * 


JC ͤ TTT 


Waſchſeifen, ganz trocken, a Pfund 47. und 4% Sgr., Bau) 
weiche Seifen, a Pfund 3 und 2%, Sgr., im Verkaufslokale der Seifenfabrik von 
A. Jankowski, Junkernſtraße Nr. 13, neben der goldenen Gans, 


Cröme pour dresser et fixer la barbe, 
unentbehrlich für Alle, die Schnurr⸗ und Backenbärte tragen. Durch Anwendung dieſes 
überaus feinen und noblen Mittels bekommt das Barthaar eine prachtvolle Dreſſur, die feinſte 
Geſchmeidigkeit und einen delicieuſen Wohlgeruch, dabei wirkt es höchſt ſtärkend auf das 
Wachsthum der Haare, und kann mit wenig Waſſer ſogleich wieder ausgewaſchen werden. 

Preis pro Flacon mit eingeſchliffenem Glasſtöpſel 10 Sgr. 
Alleiniges Commiſſtons⸗Lager für Breslau bei S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21 


Guts⸗Verkauf. Thimothseſaat 
Mein Allodial⸗Rittergut Ulbersdorf, an Hai offerirt: 
nau anſtoßend, zu welchem ein gut gebautes Friedr. Friedenthal, 
Schloß und Wirthſchafts⸗Gebäude, neu erbaute Nikolaiſtraße Nr. 77, Ecke der Herrenſtraße. 
Ziegelei, Wieſen, Acker erſter Klaſſe und Holz⸗ c 


. 
e 


Nußung gehören, bin ich Willens, ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen, und können Kauf⸗ 
luſtige ſich jederzeit bei mir melden. Zugleich 
mache ich auf die ſo ſehr angenehme Lage des 
Schloſſes, der Wirthſchafts⸗Gebäude, und des 
ganzen Gutes ſelbſt, fo wie daß ich Stroh: 
dünger im Ueberfluß auf mehrere Jahre über⸗ 
weifen kann, aufmerkſam. \ 
Jäuſch, Rittergutsbefiger, 


Offizier⸗Helme 


neueſter Probe, für Linje und Landwehr, ſo 
wie alle Arten Militär⸗Effekten in großer Aus⸗ 
wahl, offerirt zu den billigſten Preiſen die 
neue Berliner Militär⸗Effekten⸗Handlung. 

. D. Hellinger, 
Nikolaiſtraße Nr. 67, erſte Etage. 


Glas⸗Duͤngergyps, 
fein gemahlen, lagert Oderthor, Roſenthalerſtr. 
Nr. 4, und empfiehlt ſelbigen zur geneigten 
Abnahme: Bodländer. 


Zu vermiethen 
und Johanni c. zu beziehen iſt Ohlauerſtraße 
Nr. 28, im Zuckerrohr, im Zten Stock, eine 
ſehr freundliche Wohnung von 3 Piecen nebſt 
Zubehör; Näheres im Gewölbe zu erfahren. 
Ein tüchtiger Koch, der ſeinem Fach in al⸗ 
ler Art gewachſen iſt, kann ſich melden im 
blauen Hirſch, Ohlauerſtraße Nr. 7. 

a Anerbietung. 

Sollten einzelne Damen geſonnen ſein, in 
der Nähe von Breslau, auf einem Landgut in 
ſchöner umgebung, ſich an eine gebildete und 
geachtete Familie anzuſchließen und ein unab⸗ 
hängiges, angenehmes Leben, unter billigen 
Bedingungen mit ihnen theilen, — ſo wird 
gebeten, 

enauer 
Areſſe: M. v. R. 
franco. 


Ein tüchtiger 
gründlich verſteht, 


Angabe der Verhältniſſe. Unter der 
a Breslau, poste restante, 
N 8 * 


ſegelmeiſter, der feih Fach 
5 0 nicht dem Trunke er⸗ 


geben ift, kann ſich melden im blauen Hirſch, 


Ohlauerſtraße Nr. 7 


Briefe auf der Poſt zu ſchicken, mit 


Ein Bauplatz 
am Niederſchleſiſchen Bahnhofe iſt zu verkau⸗ 
fen; das Nähere beim Gaſtwirth Gäbel, 
Naben, Nr. 33, im Ro⸗ 
enhain. 


Offene Milchpacht. 
Bei dem Dominio Herrnprotſch, 1½ Meile 
von Breslau, wird Johannis d. J. die Milch⸗ 
pacht offen. — Unbeſcholtene, hierauf reflek⸗ 
tirende Milchpächter können ſich alsbald melden. 
Gemalte Rouleaux, Wachstuche und 

Fuſſ tapeten, eigener Fabrikation, 
in der Leinwand⸗ u. Tiſchzeughandlung 
von Louis Lohnſtein, 
jetzt Blücherplatz Nr. 14, neben 
der Börſe. 


Schoͤnen hellen Leim, 


10—15 Centner, offerirt: C. F. Wieliſch. 


Birkenleibholz Ir Klaſſe, 
ſtarkſcheitig, ganz trocken und nicht ſpu⸗ 
rig; ſo wie ſtarkſcheitiges 

Eichen⸗ und Kiefern holz 
Iſter Klaſſe verkaufen ſehr billig: 

Hübner u. Sohn, Ring 40. 


Centifolien⸗Roſenſtöcke, Buchsbaum, blü- 
hende Geſträuche, Johannisbeeren, div. Ran⸗ 
kengewächſe, Weinſenker und eine Sonnen⸗Uhr 
von Stein ſind täglich Nachmittags zu ver⸗ 
kaufen: Sternſtraße Nr. 5, vor dem Sand: 
thor. 5 

Trockener Mauerſchutt ift gegen 
2 Sgr. Trinkgeld pro Fuhre abzuholen: 
Urſulinerſtraße Nr. 6. 

Friſche Speck⸗ Bücklinge und geräucherte 
Spick⸗Aale verkauft der Fiſchhändler Flem⸗ 
ming auf dem Burgfeld. 

„Die 2te Etage, Ring Nr. 40, 

iſt mit oder auch ohne Meubles zu vermie⸗ 

then und ſofort oder zu Johanni zu beziehen. 
Hübner u. Sohn, Ring Nr. 40, 
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Fiuͤrſtens Garten, 


heute Donnerſtag ſtark beſetztes Horn⸗Konzert. 


Zwei Knaben 


von guter Erziehung finden in einer großen 
Konditorei in Liegnitz als Lehrlinge ein baldi⸗ 
ges Unterkommen. Das Nähere iſt zu erfah⸗ 
ren bei Herrn Conditor Secchi, Ohlauer 
Straße Nr. 9 


Große Bauplätze, 
in dem ſchönſten Stadttheile und an den fre⸗ 
quenteſten Straßen gelegen, mit freier Aus⸗ 
ſicht nach dem ſchleſiſchen Gebirge und dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhofe, ſind wegen Fami⸗ 
lienverhältniſſen ſofort billig zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt der Kaufmann Herr 
Wyſianowski, Ohlauer Straße Nr. 8. 


Soda ⸗Waſch⸗Seife 
empfing ſo eben wieder einen Transport und 
offerire dieſelbe, 

die 11 Pfd. für 1 Nthlr., 
im Ganzen billiger. Gotthold Eliaſon, 
Reuſcheſtraße 12, 


Die beſten Doppelflinten 
verkaufen unter ganz ſicherer Garantie äu⸗ 
ßerſt billig: 

Hübner u. Sohn, Ring 40, 
der grünen Röhre ſchräg über. 
Fetten geräucherten 
Rhein⸗ und Silber⸗Lachs, 
friſchen marinirten Lachs, 
empfingen per Poſt und empfehlen: 
Lehmann u. 8805 
Ohlauer Str. Nr. 80. 


Geräucherte Rennthierzungen 
empfing und empfiehlt die 
Weinhandlung C. F. Werner, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 28, vis-A-vis dem 
neuen Theater. 


Ein. Rittergut, 


im Großh. Poſen, in einer ſchönen Gegend, 
enthält 800 Morgen Acker erſter und zweiter 
Klaſſe, 300 Morgen 2⸗ und Zſchürige Wieſen, 
1200 Morgen gut beſtandenen Forſt; beſteht 
aus Eichen und Kiefern, das todte und leben⸗ 
dige Inventarium im guten Zuſtande, Gebäude 
im guten Bauſtande, bedeutende Fiſcherei, iſt 


mir zum baldigen Verkauf für 40,000 Rthlr. Holland. Rand-Ducaten . - 


Angekommene Fremde. 

Den 16. April. Goldene Gans: H. 
Gutsbeſ. v. Görtz a. Zawada, v. Wrochem 
a. Radoſchau. HH. Partik. v. Meiszewski 
a. Krakau, v. Zackrzewski a. Odeſſa. DH, 
Kaufl. Beyer a. Warſchau, Friedländer und 
Michaelis a. Glogau. — Weiße Adler: Hr, 
Gutsbeſ. Petrick a. Kuckädel. Hr. Oekonom 
Sturm a. Liegnitz, Hr. Kaufm. Friedberg a. 
Berlin. — Hotel de Sileſie: HH. Architekt 
Borſtell u. Dr. Paſche a. Berlin. Hr. Dr. 
Beckmann a. Siemianowitz. — Drei Berge: 
99. Kaufl. Jahn a. Berlin, Reinhold aus 
Frankfurt a O. — Goldene Schwert: Hr. 
Kaufm. Müller a. Magdeburg. 
Geißler a. Guhrau. — Blaue Hirſch: Hr. 
Amtsrath Willberg a. Fürſtenau. Herr Ka⸗ 
pitain v. Duragan a. Rußland. Hr. Bürger⸗ 


meiſter Lachmann a. Militſch. Herr Lieutn. 


Schneider a. Wüſtewaltersdorf. — Deutſche 
Haus: HH. Kaufl, Krug a. Glogau, Ham⸗ 
burger a. Thorn. — Zwei goldene Löwen: 
99. Kaufl. Cohn a. Tarnowitz, Galewski u. 
Lieutn. Schrötter a. Brieg. Hr. Banquier 
Schweitzer a. Neiſſe. Hr. Lieut. Stangen a. 
Guhrau. — Goldene Zepter: Hr. Ober⸗ 
Amtm. v. Trampezynski aus Morka. Herr 
Paſtor Jordan a. Schlottau. Hr. Hofrath 
Müller a. Winzig. — Hotel de Saxe! Fr. 
Direktor Liehr a. Stabelwitz. Frau Oberſt⸗ 
Lieutn. v. Gronefeld a. Oels. Hr. Sekretair 


Hr. Lieutn. 


Krenus a. Goſchütz. — Weiße Roß: HH. 


Kaufl. Hirſchfelder a. Militſch, Scholtz aus 
Brieg. — Gelbe Löwe: Hr. Paſtor Har⸗ 


tung a. Zduny. — Goldene Baum: Herr 


Hauptm. Kühn a. Sulau. HH. Kaufleute 


Krüger a. Krotoſchin, Rösler a. Militſch. — 
Weiße Storch: HH. Kaufl. Gerſtmann a. 


Oſtrowo, Groß, Mamelak u. Brockmann aus 


Kaliſch. 
Privat⸗Logis. Am Ringe 26: Hr. Dr. 


d. Philof, Stutt a. Kiew. — Heiligegeiſtſtr. 


21: Fr. v. Lepel a. Schweidnitz. — Schuh⸗ 
brücke 34: Hr. Regier.⸗Rath v. Willich a. 
Berlin. — Neuegaſſe 8: Fr. Reg.⸗Sekretair 
Kallenbach a. Oppeln. — Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 5: Hr. Kaufm. Friedländer a. Glogau. 
Kupferſchmiedeſtr. 65: Hr. Kaufm. Schloſſer 
a. Wüſtewaltersdorf. 


Geld- & Effecten Cours. 


Breslau, den 17. April 1844. 


Geld- Course. Briefe. | Geld, 


wegen Kamilienverhältniffen übertragen wor⸗ Kaiserl, Duesten 96 — 
den. Eben fo werden auch Güter von 10 bis] Friedrichsd' or — | 113% 
200,000 Rthlr. zum Verkauf durch den Kauf- | Louisdior . .:... ..... — 111% 
mann und Güter⸗Negocianten Marcus Polnisch Courant — — 
Schlesinger in Kempen nachgewieſen. Polnisch Papiergeld .... . » — 976 
Wiener Banco-Noten à 160 Fl. 105745 iz 
Kapitalien Effecten-Course. SE 
von 10,000, 8000, 7000 und 4000 Rthlr. — 
find gegen pupillariſche, und 3000, 1100 und | Stsats-Schuldscheine 3% 10% Io 
1000 Rthlr. gegen genügende hypothekariſche e 3 100 ) I 
4 40 A 1 0 adt- at. Rum, 
8 85 und zeitgemäße Zinſen zu vergeben 1 e aelee 5 100 al. 
. Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 47 rt 
E. W. Wüttig, ao dito dito 3% 90% — 
Nikolaiſtraße Nr. 70. Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3½ 100% — 
i dito dito 500 R. 3½% — — 
Eine laudemialfreie, an der Eiſenbahn in] dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 104% — 
der Nähe von Schweidnitz, Salzbrunn und aito dito 500 R. 4 — — 
Kynau gelegene Beſitzung mit einem Hauſe dite alto 3% 1 100%, | — 
von 8 Zimmern, mit großem, vorzüglich fchd= | Eisenbahn - Actien 0/8. 4125 rt 
nen Garten (voll der edelſten und beiten Bäume | dito dito Prioritäts- | 4 104½% — 
und Gewächſe), gutem Inventarium, 2 vor⸗ dito dito Litt.B. | 4 — 116%, 
züglichen Brunnen, Stallung, Remiſen ꝛc., ift | Freiburger Eisenbahn-Act, ) 4 127½ — 
fofort für 3000 Rthlr. zu verkaufen durch den | dito dito Prioritäts 4 104½% — 
vorm. Gutsbeſitzer Tralles, bisconto 1 
Schuhbrücke Nr. 23. 
Univerfitäts- Sternwarte, 
A Thermometer 5 
16, April. 1844, arometer . ’ 
. 8 feuchtes Wind. Gewölk. 
3. & inneres. | äußeres 1 25 5 
Morgens 6 uhr. 27“ 11,68 r 7, Or 5, 0 0, 8 JN 23 überwölkt 
Morgens 9 uhr. 28“ 0, 26. 7, Of+ 5, 6] 1, 2 [NW 15% „ 
Mittags 12 Uhr. 0, 56] ＋7/ 7, 5] 6, 4] 2, N 13° 8 
Nachmitt. 3 Uhr. 0, 588 ＋ 8, 4] 7, 4] 1 0 NO I0el dichtes Gewöld 
Abends 9 uhr. 1, 04 8, Ol 5, 2 0, [8 119 überwölkt 


—— — — — — — — — 


Temperatur: Minimum + 5,0 Maximum + 7, 4 Oder + 7, 0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Dae Weizen, 9 Ger Sof 
um Roggen. erſte, afer. 
Stadt. a es gelber. ' 
Vom Kl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 130. März. 2 — — 1 23 — 1 10 — 1 2 —I— 21 — 
Jauer 5 April. 1 29 — 1 23 — [1 9 —[1 3 —I- 9 — 
Liegnitz. 112, = — — — 1 23 65110 61 1 1 61 1 6 6 
Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 17. April. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Weizen: 1 Kl. 26 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 16 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 7 Sgr. — Pf 
Roggen: IR. 8 Sgr. — Pf. 1 Kl. 5 Sgr. — Pf. 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. — Sgr. — Pf. — Kl. 29 Sgr. 3 Pf. — Kl. 28 Sgr. 6 Pf, 
Hafer: — Kl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 19 Sgr. 7 Pf. — Rl. 19 Sgr. 3 Pf. 


